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Br. 240.
Karl Marr über das Kleinbauerntum.

(Aus dem dritten Band des „Kapital“
(Schluß.)

Das Privateigentum am Grund und Boden.
„Der Konflikt zwiſchen dem Bodenpreis als Element des

Koſtpreiſes für den Produzenten, und Nichtelement des Pro-
duktionspreiſes für das Produkt iſt nur eine der Formen,
worin ſich überhaupt der Widerſpruch des Privateigentums
am Boden und einer rationellen Agrikultur, und normaler
geſellſchaftlicher Benutzung des Bodens darſtellt. Anderer-
ſeiis iſt aber Privateigentum am Boden, daher Expropria-
tion der unmittelbaren Produzenten vom Boden Privat-
eigentum der einen, das das Nichteigentum der andern am
Boden einbegreift Grundlage der kapitaliſtiſchen Pro
duktionsweiſe.

„Hier bei der kleinen Kultur tritt der Bodenpreis, Form
und Reſultat des Privateigentums an Boden, als Schranke
der Produktion ſelbſt auf. Bei der großen Agrikultur und
dem auf kapitaliſtiſcher Betriebsweiſe beruhenden großen
Grundeigentum tritt das Eigentum ebenſo als Schranke auf,
weil es den Pächter in der produktiven Kapitalanlage be-
ſchränkt, die in letzter Jnſtanz nicht ihm, ſondern dem Grund-
eigentümer zu gut kommt. Bei beiden Formen tritt an
Stelle ſelbſtbewußter rationeller Behandlung des Bodens als
des gemeinſchaftlichen ewigen Eigentums, der unveräußerlichen
Exiſtenz und Reproduktionsbedingung der Kette ſich ablöſen-
der Menſchengeſchlechter, die Exploitation und Vergeudung
der Bodenkräfte (abgeſehen von der Abhängigmachung der
Exploitation, nicht von der erreichten Höhe der geſellſchaft-
lichen Entwickelung, ſondern von den zufälligen ungleichen
Umſtänden der einzelnen Produzenten). Bei dem kleinen
Eigentum geſchieht dies aus Mangel an Mitteln und Wiſſen-
ſchaft zur Anwendung der geſellſchaftlichen Produktivkraft der
Arbeit. Bei dem großen', durch Exploitation dieſer Mittel
zur möglichſt raſchen Bereicherung von Pächter und Eigen-
tümer. Bei beiden durch die Abhängigkeit vom Markt-
preis.

„Alle Kritik des kleinen Grundeigentums löſt ſich in letzter
Jnſtanz auf in Kritik des Privateigentums als Schranke und
Hindernis der Agrarfultur. So auch alle Gegenkritik des
großen Grundeigentums. Von politiſchen Nebenrückſichten
wird hier natürlich in beiden Fällen abgeſehn. Dieſe
Schranke und dies Hindernis, welche alles Privateigentum
am Boden der agrikolen Produktion und der rationellen Be
handlung, Erhaltung und Verbeſſerung des Bodens ſelbſt
entgegengeſetzt, entwickelt ſich hüben und drüben nur in ver
ſchiedenen Formen, und im Zank über dieſe ſpezifiſchen For
men des Uebels wird ſein letzter Grund vergeſſen.“ (Jſt
das nicht beherzigenswert

„Das kleine Grundeigentum ſetzt voraus, daß die bei
weitem überwiegende Majorität der Bevölkerung ländlich iſt,
und nicht die geſellſchaftliche, ſondern die iſolierte Arbeit
vorherrſcht; daß daher der Reichtum und die Entwicklung
der Reproduktion, ſowohl ihrer materiellen wie geiſtigen Be
dingungen, unter ſolchen Umſtänden ausgeſchloſſen iſt, daher
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Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

[Nachdruck verboten.
Jhr Knabenanzug reizte ihn und ſetzte ihn gleichzeitig in Verlegenheit. Er hatte n letzten Biſſen vergehrt trank aus der

Faſche und gab ſie ihr, daß ſie ſie leeeen möge. Jetzt war der
oment zum Handeln gekommen. Er warf noch einen Blick zu

den Bergleuten in die finſtere Gallerie hinüber, da plötzlich kam
eine Geſtalt aus dem Dunkel hervor.

Seit ein paar Augenblicken hatte Chaval ſtehend die beiden be-
obachtet. Jetzt trat er auf ſie zu, verſicherte ſich, daß Maheu ihn
nicht ſehen könne; dann ergriff er Käthen, die wieder auf dem
Bauche lag, bei der Schulter, drehte ihr Geſicht herum und küßte
fie heftig und brutal auf den Mund, indem er ſo that, als be
merke er Stephans Gegenwart nicht. Dieſer Kuß war wie eine
von Eiferſucht diktierte Beſitznahme.

Sie aber ſträubte ſich!
„Laß mich! Verſtehſt Du!“
„Er hielt noch ihren Kopf und blickte ihr feſt und tief ins Auge.

Sein roter Schnurr- und Kinnbart leuchtete in ſeinem ſchwarzen
Geſichte mit der großen Adlernaſe. Endlich ließ er ſie los und
entfernte ſich, ohne ein Wort zu ſagen.

Stephan hatte es kalt überlaufen. War es dumm von ihm ge-
weſen, daß er ſo lange gewartet hatte! Jetzt natürlich mochte er
ſie nicht mehr küſſen, denn ſie hätte vielleicht geglaubt, er mache
es dem andern uach. Seine verwundete Eitelkeit litt und ein
großer Schmerz packte ihn.
g haſt Du gelogen fragte er leiſe. „Dies iſt ja Dein

iebhaber.“
„Aver nein, ich ſchwöre Dir's, es iſt nichts zwiſchen uns!“ rief

ſie lebhaft. „Er ſpaßt zuweilen, das iſt alles. Uebrigens iſt er
nicht einmal von hier; er iſt erſt vor ſechs Monaten aus dem
Pasde Calais gekommen.“

Sie hatten ſich beide erhoben, um wieder an die Arbeit zu gehen.
Als ſie ihn ſo kalt ſah, ſchien ſie bekümmert. Zweifelsohne fandſie ihn ufer als den andern und hätte ihn wahrſcheinlich vor-
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ezogen es drängte ſie darum, durch eine Liebenswürdigkeit die
äche wieder auszugleichen, und während Stephan verwundert

ſeine Lampe betrachtete, die jetzt mit einer blauen Flamme brannte,

Sonntag den 13. Oktober 1895.

auch die Bedingungen einer rationellen Kultur. Auf der
anderen Seite reduziert das große Grundeigentum die agri-
kole Bevölkerung auf ein beſtändig ſinkendes Minimum, und
ſetzt ihr ein beſtändig wachſende, in großen Städten zu-
ſammengedrängte Jnduſtriebevölkerung entgegen es erzeugt
dadurch Bedingungen, die einen unheilbaren Riß hervorrufen
in dem Zuſammenhang des geſellſchaftlichen und durch die
Naturgeſetze des Lebens vorgeſchriebenen Stoffwechſels infolge
wovon die Bodenkraft verſchleudert, und dieſe Verſchleude-
rung durch den Handel weit über die Grenzen des eigenen
Landes hinausgetragen wird.“

„Wenn das kleine Grundeigentum eine halb außerhalb der
Geſellſchaft ſtehende Klaſſe von Bauern ſchafft, die alle Roh-
heit primitiver Geſellſchaftsformen mit allen Qualen und
aller Miſere ziviliſierter Länder verbindet, ſo untergräbt das
große Grundeigentum die Arbeitskraft in der letzten Region,
wohin ſich ihre naturwüchſige Energie flüchtet, und wo ſie
als Reſervefonds für die Erneuerung der Lebenskraft der
Nationen ſich auf,peichert, auf dem Lande ſelbſt. Große
Induſtrie und induſtriell betriebene große Agrikultur wirken
zuſammen. Wenn ſie ſich urſprünglich dadurch ſcheiden, daß
die erſte mehr die Arbeitskraft, und daher die Naturkraft
des Menſchen, die letztere mehr direkt die Naturkraft des
Bodens verwüſtet und ruiniert, ſo reichen ſich ſpäter im
Fortgang beide die Hand, indem das induſtrielle Syſtem
auf dem Lande auch die Arbeiter entkräftet, und Jnduſtrie
und Handel ihrerſeits der Agrikultur die Mittel zur Er
ſchöpfung des Bodens verſchaffen.“

(So zerſtört die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe die Grund-
bedingungen der Produktion überhaupt Natur und Arbeit!)

Tagesgeſchichte.
Für Ausnahmegeſetze gegen die Sozialdemo-

kratie ſpricht ſich in Hardens Zukunſt nun auch ein Reichs
gerichtsrat, Dr. Stenglein, aus. Er meint, daß außer
ordentliche Zuſtände auch außerordentliche Maßregeln er-
fordern, und ſagt u. a.

„Der Zuſtand, daß ein Teil der Staatsbürger nicht nur die
beſtehenden Zuſtände als gänzlich verfehlt, als moraliſch unhalt-
bar, als von der Mehrheit der Minderheit gewaltſam und rechts-
widrig auferlegt, theoretiſch en ſondern dieſer Minderheit
ſogar das Recht beilegt, gewaltſam ihre Utopien zu beſtehenden
Zuſtänden zu machen, der Mehrheit alſo Geſetze
daß dieſe Minderheit ſich nicht ſcheut, Zerſtörung am Leben und
T ger anderer als erlaubte Mittel gewaltſamer Propaganda
und des Proteſtes gegen rechtlos Beſtehendes zu rechtfertigen, ſind
Ausnahmezuſtände, deren Bekämpfung durch Ausnahmegeſetze aus
ſchließen zu wollen, ſich nur durch eine Art von Begriffsverwir
rung erklären läßt.“ ß

Die Auslaſſung des Reichsgerichtsrates iſt ſehr bezeichnend
für die Auffaſſung, welche bei Richtern an unſerem höchſten
Gerichtshof über das Weſen der Sozialdemokratie herrſcht;
gewaltſamer Umſturz, Zerſtörung am Leben und Eigentum
anderer das nimmt der ausnahmegeſetzlüſterne Reichs
gerichtsrat ohne weiteres als Zweck der Sozialdemokratie an
und baut darauf ſeine Deduktionen. Allerdings, wenn eine
ſolche Kenntniß der ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen am

m einem großen weißen Schein umgeben, ſagte ſie freundlich zu
ihm:

„Komm, ich will Dir etwas zeigen!“
Sie führte ihn bis ans Ende der Gallerie, wo aus einem Spalt

in der Kohle ein leiſes Ziſchen wie eine Vogelſtimme hervorpfiff.
„Fühle mit der Hand, wie der Schwaden herausſtrömt! Aus

dieſem Gas entſtehen die Grubenfeuer.“
r war erſtaunt. Das war alſo das Ding, welches die ſchlagen-

den Wetter machte, die alles zerſtören Weiter nichts
Sie lächelte und ſagte, daß heute viel ſolch Gas in der Luft

liege, darum brennen die Lampen ſo blau.
„Wollt Jhr aufhören zu ſchwatzen, und an die Arbeit gehen

rief Maheu.
Katharina und Stephan beeilten ſich, ihre Karren zu laden;

dann ſchoben ſie dieſelben zum Rollweg, mit gebeugtem Leib unter
dem unebenen Dache der Gallerie dahinkriechend. Schon beim
W Wege waren ſie in Schweiß gebadet und ihre Gelenke
rachten von neuem. Auch die Häuer hatten ihre Arbeit fortge-

ſetzt. Sie pflegten oft ihr Frühſtück abzukürzen, um ſich nicht zu
erkälten dann legte ſich das haſtig verſchlungene Brot ihnen wie
Blei in den Magen.

Sie klopften t als zuvor, getrieben von dem Wunſche,
ein recht erträgliches Tagewerk zu machen. Sie fühlten nicht mehr
das Waſſer, welches auf ſie herabtropfte, nicht mehr den Kampf

genießen und durch die

in ihren h am verdrehten Armen und Nacken, nicht die
drückende Schwüle, noch das vernichtende Dunkel, darin ſie ver
welkten und verbleichten, gleich Pflanzen, die man in einen Keller

eſtellt hat. Und je mehr der Tag vorſchritt, deſto mehr verpeſtete
ich die Luft von dem Qualm der Lampen, vom Atem der Männer

und von den Gaſen, die ſich ihnen wie Spinngewebe vor die
Augen klebten und die erſt in der nächſten Nacht von den Wetter-
trommeln wieder aus der Grube gefegt werden. Aber die Häuer,
in ihren unter dem Gewicht des Berges erdrückten Maulwurfs-
höhlen, keinen Atem mehr in den brennenden Kehlen, klopften
weiter.
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Viertes Kapitel.
Maheu, ohne nach der Uhr zu ſehen, die er in ſeinem Kittel

Wort unterbrach die Arbeit und rief: „Es iſt gleich eins! Biſt
u fertig, Zacharias?“
Dieſer verzimmerte. Aber er hatte einen Augenblick ſein Hand

werkszeug beiſeite gelegt und dachte, auf dem Rücken liegend, an

Reichsgericht verbreitet iſt, darf man ſich über die Urteile
in politiſchen Prozeſſen nicht mehr wundern.

Der „kleine Mann“ als Kapitaliſt erſcheintzdem
Fürſten Hohenlohe, Kanzler des Deutſchen Reiches, ſchutz-
bedürftiger, als der kleine Mann als Arbeiter und Konſu-
ment. Dieſes intereſſante Eingeſtändnis findet ſich in einer
Erklärung, die der alte Herr einem Jnterviewer der Köln.
Ztg. auf die Frage gegeben hat, ob es wahr ſei, daß regie-
rungsſeitig eine Ermäßigung des Zinsfußes für die vier-
prozentigen oder gar dreieinhalbprozentigen Reichs und
Staatskonſols geplant ſei.

„„Fürſt Hohenlohe,“ heißt es da, „verhehlte ſeine Bedenken gegen
die Umwandlung nicht. Er ſagte, die Frage könne unmöglich vom
rein finanziellen Geſichtspunkte aus angeſehen werden, es ſei auch
die wirtſchaftliche und finanz- politiſche Lage und nicht minder die
ſozialpolitiſche Wirkung einer ſolchen aßregel in Betracht zu

iehen; wie lange die augenblickliche Geldfülle andauern werde,ſei nicht zu überſehen, an der Börſe fänden augenblicklich Preis

treibereien ſtatt, deren Förderung der Staat und das Reich jeden
falls unbedingt vermeiden müßten. Auch habe der Staat ein leb
haftes Intereſſe daran, daß zumal das kleinere Publikum ſeine
Kapitalanlagen nicht in ausländiſchen Werten, ſondern in ſicheren
heimiſchen Staatswerten mache. Jede Zinsherabſetzung ſolcher
Werte ſchädige zum mindeſten für einige Zeit die vornehmſte
Sicherſtellung kleiner Erſparniſſe. Vor allem ſei der große ſozial-
politiſche Geſichtspunkt für die Entſchließungen der kaiſerlichen
Regierung maßgebend. Eine Herabſetzung des Zinsfußes für die
ſchon ausgegebenen 4prozentigen Konſols treffe vielfach weit
gehend und hart den kleinen Mann, der auf Grund dieſes Zins
ertrages ſeiner Erſparniſſe hoffe, einen ruhigen Lebensabend zu

insherabſetzung in einer für ihn nicht
wieder gut zu machenden Weiſe in ſeinen einfachſten Lebensbedürf
niſſen beeinträchtigt werde. Wenn man im Reichstage es ſchon
für ausgeſchloſſen erkläre, mit Rückſicht auf den kleinen Mann das
Glas Bier oder die Pfeife Tabak mit einer wenn auch minimalen
Steuererhöhung zu bedenken, ſo müſſe eine Zinsherabſetzung an
den mit ſchwerer Arbeit erzielten Erſparniſſen erſt recht unannehm-
bar ſein. Zahlreiche Sparkaſſen hätten einen großen Teil ihrer
Kapitalien in 4prozentigen Anleihen angelegt; eine Herabſetzung
des Zinsfußes dieſer Anleihen müſſe alsbald auch die Sparkaſſen
Verwaltungen zwingen, den Zinsfuß für die von ihnen verwal-
teten Erſparniſſe der kleinen Leute herabzuſetzen Der Staat habe
weit eher ein Intereſſe daran, gerade dieſe kleinen Kunden der
Sparkaſſen durch einen leidlich hohen Zinsfuß zum regen Sparen
anzufeuern und damit die Kapitalbildung zu erleichtern. Nicht
minder würde durch eine Zinsherabſetzung die gemeinnützige
Thätigkeit der Stiftungen zum Schaden vorzüglich von Witwenund Waiſen gelähmt. Dieſe r Nachteile ließen ſich
durch die ausſchließlich finanzie
nicht ausgleichen. Der Fürſt erklärte, er könne ein a
Recht des Steuerzahlers auf eine ſolche Zinszahlung ſo lange
nicht anerkennen, als nicht durchaus feſtſtehe, daß der Zins
a d pternd geſunken ſei. Hiervon ſeien wir indes noch weit
entfernt.“

Zur Hammerſtein-Affaire ſchreibt das Volk: Frei
herr v. Hammerſtein habe nicht 200, ſondern 387 Briefe
zur Charakteriſierung ſeiner Freunde und
Parteigenoſſen hinterlaſſen, die wohl den Reichstag,
beſchäftigen würden. Die Mehrzahl derſelben ſei mit den
ſtärkſten Majeſtätsbeleidigungen angefüllt. Das
kann ja im nächſten Reichstage, wenn abwechſelnd Sozial-
demokraten und Freiſinnige die Hammerſteinſchen Briefe ver
leſen, recht heitere Stunden geben. Der S 95 des Straf-
geſetzbuchs und die Edelſten und Beſten der Nation eine

en Vorteile der Zinsherabſetzung

die Ballſpielpartie des geſtrigen Tages.
Träumereien und antwortete:

„Ja, das genügt, morgen mehr davon!“
Und er kam zu den andern zurück. Auch Levaque und Chaval

legten ihre Hauen aus der Hand man machte eine Ruhepauſe.
Alle wiſchten mit den nackten Armen den rußigen Schweiß aus
den Geſichtern, betrachteten die Decke, die ſich ritzte
und barſt, und plauderten von ihrer Arbeit.

„Auch ein Pech,“ brummte Chaval, „ſolch eine Erde, die einem
über dem Kopf zuſammenbricht! So was wird nicht in den Akkord
Wer W Spitzbuben ſind ſie alle da oben, die uns zum
Beſten haben

Zacharias lachte, zwar war ihm alles ziemlich gleichgiltig, aber
es amüſierte ihn, wenn auf die Kompagnie losgezogen wurde.

Maheus Geficht blieb ruhig. Das Terrain, ſagte er, ſei alle
wanzig Meter ein anderes, man ä alſo gerecht ſein und be
enken, daß niemand voraus wiſſen könne, ob der Stein feſt ſei

oder nicht. Dann, als die beiden fortfuhren, auf ihre Vorgeſetzten
zu re wurde er unruhig, blickte furchtſam um ſich und rief:

„Ruhe jetzt, es iſt genug
„Du haſt recht,“ antwortete Levaque, „es iſt unvorſichtig, ſo

drauf los zu reden.“
Als ob die noch im Geſtein ſteckende Kohle Ohren habe, fürch

teten ſie ſich fortwährend vor Angebern.
„Macht nichts,“ rief Chaval ſehr laut und mit herausfordernder

Stimme; „wenn dieſer Schweinehund, der Danſaert, mich noch
einmal ſo grob anfährt, wie letzthin, ſo zerſchmettere ich ihm den
Schädel; da wird mich niemand davon abhalten. Er ſoll mich
ungeſchoren laſſen, ich bekümmere mich auch nicht um ihn und um
ſeine Blondine mit dex weißen Haut.“Zacharias lachte. Die Liebſchaft des Oberaufſehers mit der

zierronne war ein beliebtes Thema. Selbſt Katharina, auf ihre
Schaufel geſtützt, hielt ſich die Seiten, indem ſie Stephan erklärte,
warum es ſich handle.

Maheu aber wurde böſe.
„Wirſt Du endlich das Maul halten! Wenn Du willſt, daß

Dir ein Unglück paſſiert, ſo warte wenigſtens, bis Du allein biſt
Er ſchalt noch, als plötzlich aus der oberen Gallerie Schritte

nahten, und im nächſten Augenblicke gewahrte man den kleinen
Negrel, wie ihn die Arbeiter nannten, den Ingenieur der Grube,
und hinter ihm Herrn Danſaert. (Fortſetzung folgt.)

Er erwachte aus ſeinen



t launige Jntroduktion (Einführung) für ein neues Sozi a-
liſtengeſetz!

Wieder ein Vorgang der allſeits Aufſehen erregen
wird ein würdiges Seitenſtück zu dem Eſſener Meineids-
prozeß hat ſich ſoeben vor dem Dresdener Landgericht ab-
geſpielt. Dasſelbe hat den Genoſſen Fleißner aus Pirna,
(wſr haben dieſen Fall ſchon in der geſtrigen Nummer unter
Polizeil. und Gerichtl. kurz erwähnt. D. R.) wegen Be-
leidigung (S 185) der Amtshauptmannſchaft und des Amts-
gerichts zu Pirna zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt und wegen Fluchtverdachts ſofort verhaftet. Es
handelt ſich um Aeußerungen, die Fleißner gelegentlich eines
Vortrages in Goes gethan haben ſoll und wodurch ſich die
genannten Behörden beleidigt fühlten. Die Verurteilung
erfolgte auf Grund der Zeugenausſagen zweier Gendarmen
und des Gemeindeälteſten von Goes; trotzdem vier Ver-
ſammlungsteilnehmer als Zeugen das Gegen-
teil von dem was die Anklage annahm, aus-
ſagten. Gleich wie im Eſſener Prozeß wurde auch hier
ein Entlaſtungszeuge, der Lagerhalter Genoſſe Arno Dörr
wegen Meineidesverdachts verhaftet. Die Ver-
haftung geſchah nachträglich. Dörr wurde, nachdem er be-
reits als Zeuge entlaſſen, aus dem Zuhörerraum gerufen,
um dann abgeführt zu werden. Es iſt zu befürchten, daß
die Verhaftung auch noch auf die übrigen drei Entlaſtunge-
zeugen ausgedehnt wird.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht folgende Erklärung:
Unter Bezugnahme auf den Ende Juni in dem Blatte Zukunft

enthaltenen Angriff auf den Staatsminiſter v Bötticher führte die
Deutſche Tageszeitung Klage, daß die leitenden Kreiſe ſich der
Korruption verdächtigen und die höchſten Staatsbeamten öffentliche
Vorwürfe gegen ihre Lauterkeit und Rechtlichkeit ruhig gefallen
laſſen. Demgegenüber erklärt das Staatsminiſterium, daß die den
Angriffen etwa zu grunde liegenden thatſächlichen Vor zänge durch
Miniſter v. Bötticher in vollem Umgange dem Kaiſer zur Kennt-
nis gebracht wurden auch wurde im Schoße des Staatsminiſte
riums erwogen, daß im vorliegenden Falle eine gerichtliche Klage
nicht der Würde des Staatsminiſteriums entſpräche. Nachdem
gleichwohl der Verſuch gemacht wurde, darauf zurückzukommen.
erſcheint es an der Zeit, daß die amtlich feſtgeſtellte Grundloſigkeit
a 90tenen Vorwürfe öffentlich im Staatsminiſterium bezeugt

erde.
Amtlich iſt feſtgeſtellt: 1. daß die geſchilderten Vorgänge zur
Zeit ſtattfanden, wo von beabſichtigten Reformen des Bankweſens
überhaupt noch nicht die Rede war 2. daß Bötticher niemals von
den Bankiers Geld entliehen; 3. daß Bötticher keinerlei Zuwen-
dungen, auch nicht Erſatz des von ihm hergegebenen eigenen Ver
mögens, empfangen hat. Unterzeichnet: Hohenlohe, Berlepſch,
ſſeceret Thielen, Boſſe, Köller, Marſchall, Hammerſtein, Schön

edt.

Ausland.
Frankreich. Der bisher von den Franzoſen geführte

Feldzug gegen Madagaskar hat ſeinen vorläufigen Abſchluß
gefunden. Vor einigen Tagen lief in Paris die offizielle
Meldung ein, daß die Hauptſtadt von Madagaskar, Anta-
nanarivo (deutſch: tauſend Dörfer), am 30. September von
den Franzoſen eingenommen wurde und daß am 1. Oktober
ein vorläufiger Friedensvertrag, über deſſen Jnhalt noch
nichts bekannt iſt, abgeſchloſſen wurde. Der Sieg hat den
Franzoſen ungeheuere Opfer an Menſchenleben und an Geld
gekoſtet. Tauſende bezahlten das kolonialpolitiſche Abenteuer
mit lebenslänglichem Siechtum, das ſie ſich in den mada-
gaſſiſchen Fieberſümpfen geholt haben. So vollkommen die
Bewaffnung der franzöſiſchen Truppen war, ſo ungenügend
war für die Verpflegung, Fortſchaffung und ärztliche Pflege
der Truppen geſorgt. Die franzöſiſche Regierung jubelt über
ihren kriegeriſchen Erfolg, kühl urteilende Politiker wiſſen
aber, daß mit der Einnahme der Hauptſtadt Madagaskars
die Opfer nicht erſchöpft ſind. Madagaskar hat einen größeren
Flächeninhalt als Frankreich. Das Jnnere des Landes iſt
gebirgig, die Küſten ſind ſumpfig; ſo wird eine große
Truppenmacht von Frankreich aufgeboten werden müſſen, um
das mit ſchweren Opfern Errungene auch zu behaupten.
Frankreich hat nun ſein zweites Tonking. Dem franzöſiſchen
Volke werden da wohl bald die Augen durch die Opfer
für die kolonialpolitiſchen Abenteuer ihrer Staatsmänner über
gehen.

Zur Verhaftung der ganzen Schwartzſchen Familie in
Paris wegen Spionage werden jetzt folgende Einzelheiten ge-
meldet: Schwartz wurde von Nachbarn überraſcht, als er
das Fort Romainville photographieren wollte. Die Behörde,
die davon benachrichtigt wurde, ließ Schwartz durch die
Polizei ſtreng überwachen. Dabei ſtellte ſich denn heraus,
daß Schwartz viel mit gewiſſen Herren verkehrte, deren ſon
derbares Benehmen allgemein auffiel. Er ſelbſt gab ſich für
einen wegen boulangiſtiſcher Geſinnung abgeſetzten Polizei
kommiſſar aus. Verſchiedene Umſtände erregten indes das
Mißtrauen des Kriegsminiſters, der darauf die Familie in
men und Schwartz nach dem Gefängnis von Mazas,
eine Frau nach Saint Lazare bringen ließ.

Der Glasfabriksdirektor Reſſeguier zu Carmaux klagte
gegen den Deputierten Jaures und gegen zwei Sozialiſten
blätter wegen Streikagitation auf 100000 Franken Schaden-
erſatz. Wie beſcheiden der Herr Kapitaliſt, der durch Maß-
regelungen den Streik provoziert hat, doch iſt. Mit dieſer
Forderung iſt den Herren Kapitaliſten ein neuer Wink ge-

eben, um eventuell bei ausbrechenden Streiks noch ein Ge
chäftchen zu machen.

Belgien. Die Einführung des neuen Schulgeſetzes mit
dem Religionszwang hat bereits zu zahlreichen Proteſten
Anlaß gegeben. Da die Liberalen vielfach in den Gemeinde
verwaltungen maßgebend ſind, ſo wird die Ausführung des
Geſetzes nicht ſo glatt vor ſich gehen. Jn den Brüſſeler
Schulen, welche von dem Gemeinderat eingerichtet und unter
ſtützt werden, hat ſich kein einziger Lehrer zur Erteilung des
Religionsunterrichts angemeldet. Hier wird alſo der Geiſt
liche ſelbſt ſich bemühen müſſen. Bis jetzt iſt jedoch dieſes
letztere Verfahren noch nicht zur Anwendung gekommen; in
vielen Schulen werden die Schüler allg. austreten, wenn der
Prieſter erſcheinen wird. Jn den Mä chenſchulen haben ſich
nur fünf Lehrerinnen angemeldet, um den religiöſen Unter
richt zu erteilen.

Sozialdemokratiſcher Parteitag zu Breslau.
5. Verhandlungstag, am 11. Oktober.

Da der Bericht über die geſtrige Vormittagéeſitzung
bis zum Schluß der Redaktion nicht eingetroffen iſt,

können wir denſelben erſt in der nächſten Nummer zum
Abdruck bringen. Die Redaktion.Nachmittagseſitzung.

Den Vorſitz führt Segitz.
23 ruſſiſche Gewerkſchaften begrüßen den Parteitag und wünſchen
ſeinen beſten Erfolg.

Vor Eintritt in die Beratung über die Maifeier proteſtiert
F Elberfeld gegen einen ihn angzreifenden Artikel der
Rhein Ztg.

Bebel. Der Berliner Parteitag hat die Maifeier geregelt,nachdem I r heftige Kämpfe ſtattgefunden hatten. Wir
können mit Genugthuung konſtatieren, daß die Maifeier mehr undmehr Boden gefunden hat, weit über die Reihen der Saue
genoſſen hinaus. Wir betrachten die Arbeits ruhe für die ange
meſſenſte Form der Maifeier.

Halle (Antrag 45) beantragt, der Parteitag möge erklären,
der Maitag ſei ein Demonſtrationstag, kein tarifmäßiger Feiertag,
für den Bezahlung gefordert werden kann. Jch bin nicht für
Annahme dieſes Antrages, da der Parteitag ſich damit in eine
m r mengt, in der er nichts zu entſcheiden hat.

iederbarnim (Antrag 87) hat den Antrag geſtellt, die
Referenten am 1. Mai ſollten unentgeltlich reden. Wird dieſer
Antrag angenommen, ſo wird das ein Schlag ins Waſſer ſein,
denn es ſteht zu befürchten, daß dann eine Anzahl Redner einfach
abgehalten iſt, ein Referat am 1. Mai zu übernehmen.

17 Leipziger Genoſſen (Antrag 86) wünſchen, daß alle Ver-
ſuche unterſtützt werden wenn in einzelnen Orten Verſuche ge
macht werden am 1. Mai die Arbeitsruhe durchzuführen. Auch
dieſer Antrag kann nicht zur Annahme empfohlen werden.

Bei der nun folgenden Frage nach Unterſtützung, finden An-
trag 45 (Halle) und 86 (Leipzig) nicht die erforderlichen
20 Stimmen Unterſtützung; ſie gelangen alſo nicht mit zur De
batte. Antrag 87 wird von mehreren Rednern bezründet, welche
es für ſelbſtverſtändlich erachten, daß Redner am 1. Mai keine
Bezahlung für ihre Vorträge verlangen.

in Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Gegen 2 Stimmen wird folgende Reſolution angenommen
Jn Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen der internationalen

Arbeiter Kongreſſe zu Paris (1889), (Brüſſel 1891) und Zürich
(1893), feiert die deutſche Sozialdemokratie den 1. Mai als das
Weltfeſt der Arbeit, gewidmet den Klaſſenforderungen des Prole-
tariats, der Verbrüderung und dem Weltfrieden. Als würdigſte
Feier des 1. Mai betrachtet die Partei die allgemeine Arbeitsruhe.Daher empfiehlt der Parteitag, denjenigen Arbeitern und Arbeiter
Organiſationen, die ohne Schädigung der Arbeiter Intereſſen den
1. Mai neben den anderen Kundgebungen auch durch die Arbeits-
ruhe feiern können, Arbeitsruhe eintreten zu laſſen.

Es folgt Beratung über Punkt VI der Tagesordnung: Der
S ationale Arbeitergewerkſchaftskongreßz; in London

Bebel als Referent meint, vielleicht würde ſich mancher ge-
wundert haben, daß er für zwei Punkte das Referat übernommen
habe. (Widerſpruch.) Ich muß da bemerken, daß mir der Partei
vorſtand dieſe Aufgabe zugewieſen hat, ich als fügſamer Menſch
mußte gehorchen. (Heiterkeit.) Welche Aufgaben der nächſte inter-
nationale Kongreß haben wird, iſt noch nicht bekannt. Wahr-
ſcheinlich wird die Agrarfrage mit auf der Tagesordnung ſtehen.
Die Beſchickung des Kongreſſes durch die Gewerkſchaften wird
vielleicht in Deutſchland auf vereinsgeſetzliche Schwierigkeiten
ſtoßen. Jedenfalls iſt eine recht zahlreiche Beteiligung wünſchens-
wert, doch muß in Betracht gezogen werden, daß der Beſuch dieſes
Kongreſſes mit größeren Koſten verbunden iſt, als der eines der
früheren Kongreſſe.

Groth regt an, auf die Tagesordnung des nächſten internatio-
nalen Kongreſſes die Frage der Jnduſtrieentwickelung in Oſtaſien
zu ſetzen.

Folgende Reſolution wird einſtimmig angenommen:
111. Der Parteitag fordert die Parteigenoſſen auf, in anbe-

tracht der Wichtigkeit, die der nächſte in London ſtattfindende
internationale Arbeiterkongreß für die geſamten klaſſenbewußten
Arbeiter und namentlich für die weitere Entwickelung der inter-
nationalen Arbeiterbewegung haben wird, denſelben durch Ver-
treter möglichſt zahlreich zu beſchicken.

Es folgt Beratung über Punkt 7 der Tagesordnung Schwitz-
ſyſtem, Hausinduſtrie und Arbeiterſchutz.

Referent Tim m Berlin: Wenn der Reichskanzler vor Jahres
friſt äußerte, es ſei an der Zeit, einmal innezuhalten mit der
Sozialgeſetzgebung, ſo habe er damit bewieſen, daß er das unend
liche Elend nicht kennt, welches noch in der Induſtrie beſteht.
Redner begründet unter Beibringung eines reichen ſtatiſtiſchen
Materials die Annahme folgender Reſolution:

Die moderne Hausinduſtrie iſt die dezentraliſierte Form des
kapitaliſtiſchen Großbetriebes. Jn der Hausinduſtrie vermag der
kapitaliſtiſche Unternehmer die Ausgaben für die Betriebswerk-
ſtätten, die Hilfsſtoffe, für Beheizung und Beleuchtung auf die
Arbeitskräfte abzuwälzen, die Ausgaben für die vorſchriftsmäßige
Beſchaffenheit der Arbeitsräume und für die verſchiedenen Arten
der Arbeiterverſicherung zu vermeiden; kann er die billigſten und
widerſtandsunfähigſten Arbeitskräfte Frauen und Kinder im
weiteſten Umfange der rückſichtsloſeſten Ausbeutung dienſtbar
machen und dadurch auf die Arbeitsbedingungen der übrigen Ar-
beiter einen Druck ausüben.

Bei längſter Arbeitszeit, ſchlechteſten Arbeitsbedingungen und
niedrigſten Löhnen, preßt der Kapitaliſt den hausinduſtriellen Ar
beitern die höchſten Leiſtungen ab.

Die durch den hausinduſtriellen Betrieb ermöglichte Stelle des
Zwiſchenunternehmertums, des Zwiſchenmeiſters, Sweater, treibt
die Ausbeutung der Heimarbeiter und Arbeiterinnen auf die Spitze
und verſchärft die Uebel der Hausinduſtrie aufs äußerſte.

Die Hausinduſtrie überliefert ganze Schichten der arbeitenden
Bevölkerung der Verelendung, dem körperlichen, geiſtigen und ſitt-
lichen Verkommen; insbeſondere zwingt ſie durch Hungerlöhne
tauſende von Arbeiterinnen, in der Proſtitution einen ſtändigen
Nebenerwerb zu ſuchen.

Die den beſcheidenſten Anforderungen eines Kulturmenſchen ins
Geſicht ſchlagende Erbärmlichkeit der Erwerbs- und Lebensverhält-
niſſe der Arbeiter in der Hausinduſtrie und der Umſtand, daß die-
ſelben meiſt iſoliert ſchaffen. erſchweren und hindern den gewerk
ſchaftlichen Zuſammenſchluß, damit den Kampf für menſchen
würdige Arbeitsbedingungen.

Der in Breslau verſammelte Parteitag der deutſchen Sozial
demokratie erklärt es deshalb für Pflicht der Arbeiterklaſſe, durch
den politiſchen und gewerkſchaftlichen Kampf mit aller Energie
den Mißſtänden der Hausinduſtrie entgegenzutreten.

Der Parteitag beauftragt die Vertreter der Partei im Reichs
tage z fordern:

1. Ausdehnung des geſetzlichen Arbeiterſchutzes auf die Haus
Jnduſtrie, Schaffung beſonderer Vorſchriften, wie ſie ſchon heute
in der Tabakinduſtrie beſtehen. (Amendement Reißhaus.)

2. Kontrolle aller hausinduſtriellen Betriebe durch männliche
und weibliche Aufſichtsbeamte, welche Exekutivgewalt beſitzen und
mindeſtens zur Hälfte aus den Kreiſen der Arbeiter und Arbeite-
rinnen entnommen werden.

Weiter erklärt es der Parteitag für Pflicht der Genoſſen, den
planmäßigen Kampf der Gewerkſchaften für die Beſeitigung des
Zwiſchenmeiſterſyſtems, für die Errichtung von Betriebswerkſtätten
und die Einführung feſter Tarife zu unterſtützen.

Ganz ſpeziell geht Redner ein auf die jämmerlichen Verhältniſſe
in der Hausweberei, bei den Mäntelnäherinnen und in anderen
Konfektionsbranchen, auf das Syſtem der Zwiſchenmeiſter. Be
kommt der Zwiſchenmeiſter für einen Mantel 250 M. ſo giebt
er der Näherin 1.50 M. Mit dem Syſtem der Zwiſchenmeiſter
iſt ein furchtbarer Druck auf die Arbeiterin verbunden. Er ſagt,
nachdem er mit dem Geſchäft abgerechnet hat, es ſei ihm ſo und
ſo viel abgezogen worden, und die Näherin muß ſich das ruhig
gefallen laſſen, auch wenn's nicht wahr iſt. Hier in Breslau
werden für gewiſſe Hoſen 50 Pf. Arbeitslohn pro Stück bezahlt.
Dieſen Betrag erhält der Zwiſchenmeiſter; die Arbeiterin bekommt
nur 30 Pf.

Es iſt von den Freunden der Hausinduſtrie immer geſagt wor-
den, das Recht auf freie Ausvutzung der Kinderkraft dürfte in der
Hausinduſtrie nicht beſchränkt werden. Das iſt ein ganz falſcher

und kinderfeindlicher Standpunkt. Es muß Ausdehnung der Be
fugniſſe der Fabrikinſpektoren auf die Hausinduſtrie angeſtrebt
werden. Dem induſtriellen Kleinmeiſter, der noch einige Haus
arbeiter beſchäftigt, kann die Exiſtenz nicht auf die Dauer garau
tiert werden. Wir haben keinen Grund, ihm ſeine ſchwierige Lage
noch ſchwerer zu machen; aber wir müſſen verhindern daß er die
Mittel zu ſeiner Exiſtenz aus dem Elend der Heimarbeiter zieht.
Man ſchätzt das Jdyll der r weil ſie „frei“ ſeien und
arbeiten könnten ſolange ſie wollten. Das iſt eine eingebildete
Freiheit die bedauernswerten Leute glauben immer noch, ſie könnten
durch vermehrten Fleiß ſich die Exiſtenz ſichern. Sie haben keine
Fühlung mit unſeren Jdeen und glauben wir ſeien ihre Gegner,
weil wir auch die arbeit unter die Kontrolle der Fabrib
m r 7 ſtellen wollen.

Die Beſchränkung der Kinderarbeit in den Fabriken hat leider
eine Vermehrung der Kinderarbeit zu Hauſe zur Folge gehabt.
Die Zuſtände in der Hausinduſtrie ſind zum Teil furchtbar. Jn
einem kleinen Raume arbeiteten fünf Schneider. Jn demſelben
Raume ſchliefen fünf Perſonen. Dann iſt es kein Wunder, daß
mit den i hergeſtellten Kleidern ſchwere anſteckende
detheiten verbreitet werden. Das iſt von Aerzten konſtatiert
worden.

ger der Hausinduſtrie ſind die Zuſtände trauriger als bei der
Gefängnis und Zuchthausarbeit. Es muß da eine umfangreiche
Enquete veranſtaltet werden um das grenzenloſe Elend aufzu-
decken. das in ihr beſteht. Es muß erwartet werden, daß alle
Genoſſen ſich an dem Sturme beteiligen und ihn unterſtützen,
wenn er gegen die furchtbaren Mißſtände, in der Hausinduſtri
loshebt. Wir Sozialdemokraten haben noch ein beſonderes Intereſſe
daran, weil wir die Vermehrung des Lumpenproletariats zu hindern
ſuchen. (Lebhafter Beifall.

Es ſteht auch folgender Antrag mit zur Debatte
129. Der Parteitag beauftragt die ſozialdemokratiſchen Reichs

tags und Landtagsabgeordneten, ſowie die Vertreter in den Kom-
munalverwaltungen, energiſch einzutreten für die ausſchließliche
Vergebung aller Staats und Kommunallieferungen an Unter
nehmer welche Betriebswerkſtellen unterhalten, die allen geſetz
lichen Vorſchriften entſprechen. R Timm.

Reißhaus- Erfurt beſtätigt als Konfektionär alle die Uebel
ſtände, die Timm hervorgehoben hat und geht des näheren auf
die Zuſtände der Konfektionsbranche in Erfurt ein. Die Haus-
induſtrie hat die Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit erreicht Jm
bairiſchen Rhöngebiete verdienen die Weber mit Weib und Kind
7 Tag 60 bis 80 Pf. und müſſen dabei alle 14 Tage noch zwei

age lang aufbäumen, wofür ſie nichts bekommen. Trotzdem iſt
dort eine Fabrik eingerichtet worden. welche etwas beſſere Löhne
zahlt. Das kommt daher, weil die Hausarbeit nicht die Lieferzeit
einhalten kann. So ſehen wir, daß die induſtrielle Entwickelung
von ſelbſt die Hausinduſtrie aufzehrt.

Das eigentliche Schwitzſyſtem beſteht nur in der Herrenkonfektion
branche. Auch die Zwiſchenmeiſter befinden ſich durchaus nicht
ſämtlich in günſtiger Lage. Natürlich iſt zu wünſchen, daß das
Zwiſchenmeiſterſyſtem beſeitigt wird und die Hausinduſtrie ver-
ſchwindet. Der Staat iſt verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß die
Hausinduſtrie nicht ein Seuchenherd wird die Beſtimmungen für
die Hausinduſtrie der Tabakarbeiter muß auf die Konfektions-
branche ausgedehnt werden.Quarck- Frankfurt empfindet nachträglich angeſichts der Ab
lehnung der Agrarvorſchläge eine Genugthuung darin, daß die
Vorredner gegen die noch weitere Verelendung gewiſſer Volks
klaſſen aufgetreten ſind. Das Verhalten der Fabrikinſpektoren zu
den Betriebswerkſtätten iſt ein verſchiedenes. Es könnte nicht
ſchaden, wenn ſeitens der Gewerkſchaften der Reichekommiſſion für
Arbeiterſtatiſtik, die zur Zeit ſchläft, ein tüchtiger Rippenſtoß ge

eben wird. Jch kann dem Parteitage nur empfehlen, die beiden
eſolutionen anzunehmen.
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.
Timm macht am Schlußworte darauf aufmerkſam daß nach

der jetzigen Sozialgeſetzgebung die Hausbetriebe und das Schwitz-
ſyſtem konſerviert wird, und daß wir deshalb gegen das ganze
Syſtem zu agitieren haben. Es ſteht feſt, daß die Zwiſchenmeiſter
ihren Profit aus der Arbeitskraft der Arbeiter ziehen, und das iſt
ein unhaltbarer Zuſtand. Dem Genoſſen Quarck erwidere ich,
daß wir in der Handwerkerfrage genau denſelben Standpunkt ein
nehmen, wie in der Agrarfrage. Wir treten in erſter Linie
für die Arbeiter und Arbeiterinnen genau ſo ein in der Stadt wie
auf dem Lande, können aber nicht zur Konſervierung des Klein
beſitzes in Handwerk und Landwirtſchaft eintreten, die von der
ökonomiſchen Entwickelung nun einmal weggeſpült werden auch
gegen unſeren Willen. Gelingt es, unſere Anträge durchzu-
bringen, dann werden wir am beſten die weiteren Verelendungen
vermeiden.

Beide Anträge werden mit großer Mehrheit angenommen mit
dem Amendement Reißhaus (2Z. Hälfte von Ziffer 1 in der

Timmſchen Reſolution). 4Es folgt Beratung über Punkt 8 der Tagesordnung: Anträge
zum Parteiprogramm und Organiſation.

Zu Antrag 5, genügend unterſtützt, ergreift Genoſſe Tim m das
Wort. Der Antrag lautet:

5. „Parteigenoſſen des 1. Berliner Kreiſes: Bei allen Abſtim
Vangen, bei denen Genoſſen intereſſiert ſind, ruht deren Stimm-
recht.

Beteiligung an den Parteitagen und den Abſtim-
mungen dortſelbſt. Die einzelnen Wahlkreiſe können ohne
Rückſicht auf die Stärke ihrer Wählerzahl vertreten ſein, jedoch
gelten bei allen wichtigen Abſtimmungen folgende Beſchränkungen:
Kreiſe, die bei der letzten allgemeinen Reichstagswahl bis 4000
ſozialdemokratiſche Stimmen aufgebracht, haben 1 Stimme, 4 bis
10000 haben 2 Stimmen, und jedes weitere 10000 je 1 Stimme
mehr auszuüben.“

Wenn wir vom Staate die Proportionalwahlen verlangen, ſo
müſſen wir das auch in unſerer Partei zunächſt durchführen. Eine

Majoriſierung findet dabei nicht ſtatt. eStadthagen hält den erſten Teil des Antrages in ſeiner
I für ſelbſtverſtändlich und giebt zu, daß Berlin bei dem
jetzigen Modus im Nachteile iſt.

Stolten Hamburg hält den Antrag für unannehwbar.
Emmel-Saarbrücken gegen den Antrag, da Berlin ohnehin

mit 31 Stimmen auf dieſem Parteitag vertreten iſt und recht wohl
a ſich von den benachbarten Wahlkreiſen Mandate zu ver

affen.
en erſte Teil des Antrages wird angenommen, der zweite ab

gelehnt.
Er folgt Beſchlußfaſſung über Antrag 10 und 11.
10. Parteigenoſſen des 2. ſchleswig e

Kreiſes: Dem Punkt 6, Abſatz 2 des Parteiprogramms iſt eine
präziſere Faſſung zu geben, damit jede verſchiedenartige Auffaſſung
darüber einfach unmöglich iſt.

11. Parteigenoſſe Keye, Berlin, 4. Wahlkreis: Der Paſſus 6
des Erfurter Programms „Erklärung der Religion zur Privat-
u. ſoll lauten: Die Sozialdemokratie bekämpft aufs entſchie

enſte die Vertreter der verſchiedenſten Religionsgemeinſchaften, ſo
wie die Religion ſelbſt, wo ihre Lehren ſich dem Befreiungskampfe
des Proletariats entgegenſtellen.

Hering-Flensburg macht darauf aufmerkſam, daß der Pro-
grammſatz: Religion iſt Privatſache“ von vielen falſch verſtanden
wird, als könne jeder alle kirchlichen Vorſchriften mitmachen. Es
iſt notwendig, dem Paragraphen eine präziſere Faſſung zu geben
oder ihn ganz ſtreichen, dann iſt er wenigſtens nicht mehr miß-
verſtändlich.
Ueber Antrag 10 und 11 wird auf Antrag zur Tagesordnung

übergegangen.
Der Antrag 12 iſt durch Beſchiußſgßung in der Agrarfrage

erledigt, desgleichen die Anträge 14, 15, 17, 18--31.
Nicht genügend unterſtützt wird Antrag 13 Berlin 6), welcher

verlangt, daß der Vorwärts wöchentlich einmal an die Spitze des
Blattes das Erfurter Programm veröffentlicht wird und an dieſer
Stelle zugleich Liebknechts Broſchüre „Was die Sozialdemo-
kraten ſind und was ſie wollen, die Kautsky Schönlankſche
Broſchüre über das Erfurter Programm zu empfehlen ſind. 3

Es gelangen nunmehr zur Beratung die Anträge 51- 58 (Al
gemeines über die Organiſation).
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Antrag 51 verlangt, daß wen gen 3 Kontrolleure auf dem
peiage zu erſcheinen haben. wird nicht genügend unter

ntrag 52 Berlin 2, 3 und 6) verlangt, daß die Kontrolleure
möglichſt aus der Umgegend des Ortes zu wählen ſind, an dem
der Parteivorſtand ſeinen Sitz hat.

Oertel-Nürnberg iſt gegen den Antrag. Die Koſten des
etzigen Modus ſeien gering und die Aufgaben der Kontrolleure
g 8 wichtig, daß es nicht geraten erſcheine, den Kreis zu be

ränken.
Schönlank- Leipzig iſt gegen den Antrag und polemiſiertunter vielfachen Zwiſchenrufen gegen die „Antragfabrik“ Berlin.

Kieſel- Berlin macht darauf aufmerkſam, daß die Berliner die
Vorwürfe nicht verdienen, die ihnen gemacht werden.

Antrag 52 wird abgelehnt
Nach geſchäftlichen Mitteilungen wird nach 7 Uhr geſchloſſen.

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten -Verſammlung.

Montag den 14. Okt. er., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Nachträgliche Bewilligung von 1200 Mark aus dem Land
wehr-DarlehnsRückerſtattungsfonds.
z e rlan der Röſer Stiftung pro 1. Oktober 1895 bis

März
3. Nachbewilligungen für Waſſer bei verſchiedenen Titeln.
4. Nachbewilligung für das Siechenhaus.
b. Ausübung eines Rückkaufsrechtes.
6. Nachbewilligung für den Schlacht und Viehhof.
7. Verlegung der De ſalt an der Ecke der Magde-

burger und Großen Steinſtraße.
8. Verwendung der Arbeiten für die gedachte Bedürfnisanſtaltzu der an der Alten Promenade zu crrigtenden,

9. Nachweiſung der im III. Quartal für die Stadtgemeinde an
hängig gewordenen Prozeßſachen.

10. Wahl eines Mitgliedes für den Hoſpitalvorſtand.
11. d der Rechnung der Brumhard-Stiftung pro 1894.
12. Entlaſtung der Rechnung über den Landwehr Darlehns-

Rückerſtattungsfonds pro 1894.
13. Entlaſtung der Rechnung der Wittwen und Waiſenkaſſe

pro 1893 94.
14. Entlaſtung der Rechnung der Wittwen und Waiſenkaſſe

pro 1894/95.
15. 7eſtung der Rechnung der gewerblichen Zeichenſchule

pro 1894/95
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

W. Dittenberger.

Jokales und PYrowinrielles
Halle G. 12 Oktober

Die Halleſche Giftnudel bringt in ihrer geſtrigen Abend-
nummer einen mit der Ueberſchrift „Komödie“ betitelten Artikel,
in welchem ſie ihrem Aerger über den We eingehends mit der
Agrarfrage beſchäftigenden ſozialdemokratiſchen Parteitag in Breslau
Luft macht. Nachdem dieſelbe ihren Leſern mitgeteilt, daß die
Verhandlungen in einer Wirtſchaftsräumlichkeit ſtattfinden, die den
im ſozialdemokratiſchen Parteikalendarium nicht rot angeſtrichenen
Titel „Zum deutſchen Kronprinz“ trägt, ferner, daß über der
Rednerbühne des Sitzungsſaales ein großes Bild des Kaiſer
Friedrich ſich befindet, das der Wirtſchaftsinhaber trotz aller Bitten
der Genoſſen nicht hat entfernen wollen, macht ſie einen Rückblick
auf die vorhergegangenen Parteitage, wobei ſie gleichzeitig überderen Beratungsgegenſtände witzelt, kommt dann an die ver

chiedenen Anträge, wie Abſchaffung der Akkordarbeit und Ein-
chränkung der Nachtarbeit in den Parteigeſchäften, zu ſprechen.

ergißt natürlich auch nicht die „hohen Gehälter der an der
Krippe Sitzenden“ zu erwähnen, macht auch einige Gloſſen über
die Ausführungen der Genoſſen Fiſcher und Berger-Danzig und
ſchreibt dann zum Schluß wörtlich folgendes

„Während ſich das Bürgertum abmüht, um ſtetig die wirt-
L und ſoziale Lage der Arbeiter zu heben, ſei es durch

lters- und Jnvaliditätsverſicherung, ſei es durch das Ar-

in der Druckerei des halleſchen Reptilienblattes gezeigt!

e

beiterſchutzgeſetz, durch Unfallverſicherung oder Erleichterung
der direkten Steuern, kümmern ſich die Delegierten des „klaſſen
bewußten Proletariats“ den Teufel um das Wohl und Wehe
der arbeitenden Schichten des Volkes. t
lichen Parteitage, um auf Koſten der „frohndenden“ Genoſſen
ſich mehrere gute Tage zu machen, ihre eigene Wäſche zu
waſchen, ſich einige Schimpfworte gegenſeitig an den Kopf zu
werfen und im übrigen ihren eigenen Magen nach Mög-

Sie benutzen die jähr-

wird der „Lohengrin“ gegeben.

lichkeit zu füllen. Zu ſchöpferiſcher Jnitiative fehlt es der
J an einem poſitiven Boden. Der gedankliche
Inhalt ihrer Theorien gleicht Seifenblaſen, die bei jeder Be
rührung zerplatzen. Wie lange ſich die deutſche Arbeiterwelt
nasführen, wie lange ſie ſich einreden laſſen wird, die Sozial-
demokratie wache über ihr Wohlergehen beſſer als der Staat, wie

lange die nervöſen Elemente ſich auf die Zukunft verweiſen
laſſen werden: je dringlicher dieſe Fragen ſind, um ſo mehr
iſt es Pflicht der Regierung, mit aller Energie dieſen Zu
ſtänden ein Ende zu machen, unter denen unſere geſamte
h ftithe und politiſche Entwickelung zu grunde gehen
muß.“

Wenn wir uns ein Eingehen auf die von der Halleſchen Zeitung
um Parteitag ſelbſt gemachten Aeußerungen erſparen, ſo finden

das unſere Leſer wohl ganz berechtigt, denn zum tauſendſtenmale
iſt der bürgerlichen Preſſe und ſomit auch der Hall. Z itung
dieſer Unſinn widerlegt worden, da die letztere es dennoch ihren
Leſern immer wieder auftiſcht, ſo beweiſt dieſelbe damit nur, daß
ſie jeden Anſtandes bar iſt, zumal ihr wohl ſelbſt bekannt iſt, daß
noch von keiner anderen Partei eine größere Komödie geſpielt
worden iſt, als von der konſervativen wir erinnern hier nur an
die vor längerer Zeit in Berlin ſtattgefundene Tivoliverſammlung
der Landwirte. Vieſelbe war wohl mehr als Komödie.

Jedoch genug damit! Anders verhält es ſich mit dem oben
von uns zitierten Abſatz des genannten e e s können
wir nicht unwiderſprochen hingehen laſſen. Und ſo fragen wir
denn die gen. Zeitung, wann und wo hat ſich das Bürgertum
abgemüht, die wirtſchaftliche und ſoziale Lage der Arbeiter zu
heben Etwa durch die Sozialgeſetzgebung? Sie iſt bei weitem
unzureichend. Muß nicht jeder erſt zum Krüppel gewordener Ar
beiter den Klageweg beſchreiten, bevor ihm das geſetzlich zuſtehende
Recht anf Unfallrente gewährleiſtet wird Von der Alters und
und Jnvaliditätsverſicherung garnicht zu reden, denn der wievielſte
Arbeiter wird heute 70 Jahre alt? Bitte um Antwort, liebe Gift
nudel! Und nun erſt das Arbeiterſchutzgeſetz, hier iſt wohl die Ge
werbeorönung gemeint? Nun, wie ſchützend dieſelbe ihre Fittiche
über die Arbeiter ausbreitet, hat wohl u. a. erſt der letzte Streik

ei d Kurzumwaren nicht die Setzer im genannten Geſchäft jedweder Ausbeu-
tung preisgegeben, mußten dieſelben ſich nicht die unflätigſten
Redensarten ſagen laſſen Und in anbetracht dieſes vom Arbeiter
ſpue zu ſprechen, iſt wohl mehr als unerhört und haben wir da-
ür nur ein kräftiges Pfui! Dann et cergrg der direkten

Steuern, was ſoll das ſagen Wie ſieht es mit den indirekten
Steuern aus, wer bezahlt dieſelben Etwa ein Stumm, ein Krupp,
ein v. Manteuffel, v. Kardorff, v. Mendel Steinfels oder etwa die
Redakteure der Halleſchen Zeitung, oder ganz und gar der Hoch-
ſtapler Hammerſtein Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir be
haupten, daß, wenn es nach den Wünſchen der den Herren
ginge, der Arbeiter mindeſtens für ein Schmalzbrot einen Thaler
bezahlen müßte. Hiermit haben wir wohl der Giftnudel zur Ge-
nüge bewieſen, wie wenig ſie ein Recht hat zu behaupten, von
einem Abmühen des Bürgertums für die Arbeiter zu ſprechen.
Den übrigen aufgewärmten Kohl, daß unſere Delegierten auf den
alljährlichen Parteitagen ſich auf Koſten der „frohndenden“ Ge-
noſſen mehrere gute Tage machen, glauben wir wohl mit den
obigen Worten abgethan zu haben. Richtig iſt, daß der Arbeiter
rohnden muß, aber für wen Nun, die Antwort liegt ſo nahe:
ür alle, die ſich zum Bürgertum zählen und nach An-

icht der Halleſchen Zeitungen „beſtrebt“ ſind, die
wirtſchaftliche und ſozialeLage der Arbeiter zuheben.

Aus dem Büreau des Stadt- Theaters. Für morgen
uachmittag 3 Uhr iſt als vierte FremdenVorſtellung bei halben
Preiſen das beliebte BirchPfeifferſche Schauſpiel „Die Weiſe aus
Lowood“ angeſetzt. Die Hauptrollen befinden ſich in den bewähr-
ten Händen der Damen Frl. Hilm, Hoffmann. Woytoſch und
Liſſe, ſowie der Herren Porth, Jaenicke und Büttner. Abends

Frl. Häbermann iſt von ihrer
leichten Unpäßlichkeit wieder hergeſtellt und ſingt wieder die Ortrud.
Montag geht nun bereits zum ſechſtenmale der ſtets volle Häuſer
erzielende „Vogelhäudler“ in Szene.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Sonntag,
den 13. d. M. wird, infolge des guten Beſuches und des großen
Erfolges, noch eine Wiederholung der reizenden Operette „Der
Bettelſtudent“ gegeben. Montag, den 14. geht neu einſtudiert die
Geſangspoſſe „Der Goldonkel“ mit den Herren Siegwart und
Seidl in den männlichen Hauptrollen in Szene.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Es finden
nur noch wenige Vorſtellungen des gegenwärtigen, mit Recht als
vorwiegend „zauberhaft“ bezeichneten Spielplanes ſtatt, indem ſich
bereits am nächſten Dienstag faſt ſämtliche Künſtler, darunter

leider auch die vielbewunderte „Magierin“ Mlle. Dicka, verab
m d

ſchieden. Letztere hätte die Direktion auf vielfachen Wunſch gern
noch für einige Abende gefeſſelt, doch tritt dieſelbe bereits am
Mittwoch in Wiesbaden auf und mußte deshalb ein längeres
Verweilen hier ablehren.

Von einem lüſternen Hausherrn, der ſein 15jähriges
ſchwächliches Dienſtmädchen deshalb mit einem Stück Holz miß-
handelte, weil es ſich ſeinen unſittlichen Anträgen widerſetzte, be
richtet die Saale Ztg. Der rohe Patron hatte zu dieſem Zwecke
das Kind über ſein Knie gezogen und deſſen Geſäß entblößt.
Wie immer, nennt auch in dieſem die Saale Ztg. den Namen
des ſchurkiſchen Thäters nicht. Las wird das arme Kind dem
brutalen „Hausherrn“ gegenüber erreichen: ſteht es doch nach der
Geſindeordnung, dem modernen Sklavengeſetz, unter dem Züch-
tigungsrecht ſeines „Herrn und Gebieters.“ Je höher die geſell-
ſchaftliche Stellung desſelben, deſto troſtloſer des Dienſtboten
Standpunkt. n mit dem Ausnahmegeſetz für häusliche Arbeiter,
das ſie zu willenloſen Eigentumsobjekten der Herrſchaften“ macht!

Der zimperlichen Saale Ztg. aber rufen wir zu: Wer Schurken
und Gauner ſchont, weil ſie in „geſellſchaftlichem“ Anſehen ſtehen,
der leiſtet der Jmmoralität und Brutalität der Beſitzenden Vorſchub.

Die Maul und Klauenſeuche unter dem Viehbeſtande in
mehreren nördlich belegenen Ortſchaften hat ſich in bedenklicher
Weiſe über dieſe hinaus ausgedehnt. Aus dieſem Grunde verfügt
das hieſige Landratsamt, daß die Beſtimmungen des Verkebrs mit
Rindvieh, Schweinen und Schafen, welche wir bereits in Nr. 237
unſeres Blattes bekannt gaben, nunmehr auch auf die nördlich
von Halle belegenen Ortſchaften der Amtsbezirke Trotha, Let-
tin, Brachwitz, Rothenburg, Trebnitz, Beeſenlaub-
lingen, Domnitz, Kroſigk, Petersberg, Peißen,
Brachſtedt, Niemb'erg, Hohenthurm, ſowie die Städte
Könnern, Löbejün und Wettin nebſt Gutsbezirk Wettin
übertragen worden. Das Verladen der angeführten Thiergattungen
iſt demzufolge verboten auf den Bahnhöfen Trotha, Teicha,
Wallwitz, Nauendorf, Domnitz, Könnern, Trebnitz
b. K., Niemberg, Hohenthurm und Peißen.

Totgeſchoſſen wegen eines Haſen wurde, wie wir vor
mehreren Tagen mitteilten, der Schachtarbeiter Kaßler aus
Milzau bei Lauchſtedt in der Flur Unter Kriegſtedt von dem Hilfs-
jäger Peters. Wir hatten damals gleich geſagt, daß der arme
Menſch die verbotene That aus Not begangen habe und daß es
barbariſch ſei, eines lumpigen Haſens wegen einen Menſchen zu
morden. Peters hatte nach dem fliehenden Kaßler geſchoſſen.
Die hieſige Bourgeoispreſſe voran der GeneralAnzeiger

brachte ein paar Tage ſpäter die ſenſationell aufgebauſchte
Nachricht, Kaßler ſei ein verwegener Wilddieb geweſen, der
ſein lichtſcheues Handwerk gewerbsmäßig betrieben habe, durch
welches er in die Lage geſetzt war, Haus, Hof und 3 Morgen
Land ſich zu ſchaffen. Seine Frau habe den Verkauf der reichen
Beute betrieben. Die ganze Nachricht lief zu augenſcheinlich darauf
hinaus, die That des Jägers Peters in milderes Licht zu S
Mit dieſer Annahme hatten wir ebenſo recht, wie mit unſerer Be
hauptung, Kaßler habe nur aus Not gehandelt, wenn er ab und
zu für ſeine Frau und 10 Kinder ein Stück Fleiſch auf den Tiſch
zu bringen ſuchte. Dieſe unſere Anſchauung wird jetzt beſtätigt.
Kaßler war kein gewerbsmäßiger Wilddieb. Was er hin und
wieder geſchoſſen, das diente lediglich zur Sättigung ſeiner ſo
außergewöhnlich zahlreichen Familie. Kaßler hat ſich kein Haus
aus dem Erlös ſeines „lichtſcheuen Handwerks“ gekauft, ſondern
ſeine Frau hatte das Häuschen ererbt. Auf das bißchen Feld,
was Kaßler erwerben wollte, hatte er nur eine ſehr unbedentende
Anzahlung gemacht. Nicht genug, daß das ſorgende Haupt der
zwölfköpfigen Familie entriſſen und dieſe der Not und dem Elend
preisgegeben wurde durch einen einzigen Fingerdruck des leider zu
ſehr verantwortlichem Amte beſtallten Jägers, man ſchmähte auch
noch in verleumderiſcher Weiſe die beklagenswerten Hinterbliebenen

und das alles um einen Haſen! Eine herrliche Welt
ordnung iſt es doch, dieſe angeblich von Gott gewollte, in der
wir leben.

Heiteres.
Ueberzeugungstreue. „Aber, Herr Müller, in der

Politik hatten Sie doch früher ganz andere Anſichten „Aller-
dings, aber zu meinem Orden, den ich jetzt erhalten, paßte die
nicht mehr.

Hriefkaſten der Redaktion.
X. Jhre Anfrage: Wie es kommt, daß des Sonntags in der

Portland Zementfabrik bei Paſſendorf von abends 6 Uhr an ge-
arbeitet wird und andere Fabriken 24 Stunden ruhen müſſen
können wir nicht beuntworten, aber vielleicht findet ſich jemand
aus unſerem Leſerkreiſe, der hierüber Auskunft geben kann.

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Kehmann in Halle.
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Grosse Eingänge von Neuheiten in
Eurultnen, Portieren e

un JeAusserdem sind in besonderen Abteilungen KIOSSGO Restpartien in nur vorzüglichen Qualitäten von

Garclinen, Stores, Portieren, Vorhangstoffen, Möbelstoffen, Läuferstoffen,

Teppichen, Bett- und Pult-Vorlagen, Pellen, Tischdecken, Schlaf-, Reise-
und Pferde- Decken

zu ganz ausser gewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf ausgelegt.

Gardinen in Weiss und ereme in Resten bis zu 4 Fenstern, à fenster vom K. I. 25 an.
Fortièren, ahbgepasst, mit fransen, fertig zum Aufmachen, per Stück vom FIK. I. GO an.
Teppiche in Brüssel, Velvet, Tournay, Smyrna und Axminster, letztere vom K. 5.75 an.
Läuferstoffe aller Arten und Breiten in Resten bis ca, 10 Meter weit unter Preis

Der reich illusträerte
Herbst-u. Winter-Katalog

ist soeben erschienen und
wird auf Wunsch

gratis und franko zugesandt.
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Marktplatz 2 und 3.

Proben
und Aufträge von 20 Mk. an

portofrei.
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IBrummenr Benjamin
23 gr. Ulrichſtraße 23, part. und 1. Etage.

Unſre Lager ſind mit allen

Neuheiten für Herbst und Winter
ſortiert und empfehlen wir in beſonders reichhaltiger Auswahl:

e Mlleiuerstope
mit dazu paſſenden Beſätzen vom einfachſten bis zum hochfeinſten Genre.

Damen-Mäntel, Jacketts, Kragen etc.
ebenſo

Mädchen- Mäntel und Jacketts,
Unsere Konfektion zeichnet sich durch gute Stoffe, geschmackvolle Facons und tadellosen Sitz aus.

Fertige Morgenröcke, Bluſen, Korſetts, Unterröcke, Schürzen, Schirme, Pelz undKrimmer-Muffen und Baretts, Normalhemden und Beinkleider für Herren, Damen
und Kinder, Leinen- und Baumwollenwaren, Bettfedern, Gardinen, Möbelſtoffe,

Portieren, Teppiche, Läuferzeuge, fertige Bett- und Leibwäſche 2e.

Verkauf wie bekannt zu streng reell festen, billigsten Preisen.
Wir bemerken ausdrücklich, daß wir nicht zu gunſten der billigen Preiſe geringe Qualitäten anſchaffen, ſondern J

nach wie vor das Prinzip feſthalten

W per gute Waren wirklich preiswert zu liefern. W
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Magazin fertiger Herren und Knaben- Gnderlke.

Zu aussergewöhnlich bülligen Preisen empfehle

WinterPaletots Rock-Anzüge Knaben- Anzüge
Havelocks Jackett- Anzüge Knaben-Paletots

Hohenzollern-Mäntel“ Gehrock-Anzüge knaben- Joppen
Pelerinen- Mäntel Cheviot- Anzüge in hundertfacher Auswahl

4 vom einfachſtenJoppen. Kammgarn- Anzüge. bis zum eleganteſten Genre.

J I Anfertigung nach ass zu soliden Preisen. o
Sämmtliche Arbeiter-Garderoben in Maſſenauswahl auf Lager.

(Rahe der aten S Meyer (Anhe der alten
Promenaude). 36 Promenade).grosse Ulrichstrasse Nr. 36.

Berlag Axd für die Juſerate verantwortlich An g. Gro Halle. Dandk der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdvochorei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 2 Beilagen
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Eine vüterliche Erzieherrolle.
Jm deutſchen Offizierkorps hat man bekanntlich von der

Sozialdemokratie die wunderlichſten Anſchauungen. Vom
General bis zum Sekondeleutnant hat man wohl in neun-
undneunzig unter hundert Fällen die Ueberzeugung, die Haupt-
aufgabe der Sozialdemokratie beſtände darin, „die Disziplin
im Heere zu unterwühlen“ und in der dadurch entſtehenden
Unſicherheit und Verwirrung ſich der öffentlichen Gewalt zu
bemächtigen, um dann ihr angebliches Schreckensregiment ein
zuführen.

Begründen kann man dieſe Unterſtellung abſolut nicht.
Man weiß nur, daß Aehnliches ſchon vorgekommen, und
glaubt daher, die Sozialdemokratie werde es auch ſo machen.

Die Sozialdemokratie arbeitet nicht nach „berühmten
Muſtern“; ſie geht ihren eigenen Weg. Die Rolle in der
Geſtaltung der ſozialen Bewegung, welche die Offiziere ſich
zugewieſen glauben, exiſtiert garnicht.

Die Sozialdemokratie betreibt keine Propaganda im Heer
und hat auch gar kein Jntereſſe daran, eine „Untergrabung
der Disziplin“ zu unternehmen. Wenn einzelne, namentlich
Anarchiſten, nach dieſer Richtung hin überflüſſige Verſuche
gemacht haben, ſo iſt dies nicht auf Rechnung der Partei
zu ſetzen.

Die Offiziere, welche überall „Untergrabung der Disziplin“
wittern, kämpfen gegen ein Geſpenſt, das ſie ſelbſt herauf-
beſchworen haben.

Die Sozialdemokratie hat weiter garnichts gethan, als den
Parteigenoſſen in des Königs Rock den Rat erteilt, ſich keine
Verſtöße gegen die Vorſchriften zu ſchulden kommen zu
laſſen und ſich nicht in Unannehmlichkeiten zu bringen. Es
nimmt ſich darum recht komiſch aus, wenn wie wir vor
einiger Zeit ſchon mitteilten ein preußiſcher Oberſt in
einer Broſchüre tobt: „Die Mannszucht muß unter allen
Umſtänden triumphieren; geht nichts im Guten, dann mit
Zwang, mit rückſichtsloſer Gewalt bis zur Zer-
ſchmetterung der widerſtrebenden Leiber und
Geiſter!“

Aeh, ſehr ſchneidiger Herr das! Und er fügt dann hinzu,
die Offiziere möchten eine väterliche Erzieherrolle über-
nehmen.

Bramarbarſieren iſt keine Kunſt und kann niemanden im
ponieren, der ſeine geſunden fünf Sinne beiſammen hat.

Nehmen wir an, es kommt ein junger Mann zur Armee,
der die ſoztialiſtiſche Theorie in ſich aufgenommen hat, ein
klaſſenbewußter Arbeiter.
ſich keinem Tadel und keiner Beſtrafung auszuſetzen, wie ja
ſchon von manch altem Haudegen zähneknirſchend zugeſtanden
worden iſt, daß die Sozialdemokraten ſehr oft die pünktlich-
ſten und tüchtigſten Soldaten ſeien
Mann iſt durch die Gefälligkeit der Polizei der Militär
behörde als Sozialdemokrat bekannt geworden von dem
Augenblick an, da er des Königs Rock trägt, fühlt er, daß
er unter einer beſonderen Aufſicht ſteht. Er wird ſich darum
doppelte Mühe geben, ſich tadellos zu halten.

Er wird ruhig mit anhören, wenn ein Unteroffizier die
Sozialdemokraten als „Himmelhunde“ bezeichnet, oder wenn
ein achtzehnjähriger Leutnant ſie zur „Kanaille“ zählt. Daß
ihm auf dieſem Wege ſeine ſozialiſtiſchen Anſichten ausge
trieben werden, das wird wohl niemand glauben. Auch
wenn der Vorgeſetzte, wie der Herr Oberſt meint, jeden An
laß benutzt, den Mannſchaften „die großen patriotiſchen Ge-
denktage, die Schlachttage des eigenen Regiments u. ſ. w.“
vorzuführen und die entſprechenden Ermahnungen daran zu
knüpfen der Sozialdemokrat wird dieſe Dinge ruhig mit
anhören und ſich dabei denken, was er will, da es bekannt-
lich die militäriſche Disziplin noch nicht ſo weit gebracht hat,
das Denken völlig verbieten zu können. Jedenfalls werden
ſolche Anſprachen und Ermahnungen, die ſich gewöhnlich ſehr
ähnlich ſehen, die Ueberzeugungen eines Sozialdemokraten
ſchwerlich erſchüttern können die Auffaſſung vom kapita-
liſtiſchen Produktionsprozeß, von der Klaſſenherrſchaft und
von der Beſeitigung der alten Zuſtände durch eine ſozia-
liſtiſche Geſellſchaftsorganiſation wird bei dem Sozialdemo-
kraten beſtehen bleiben und ſeine Jdeale werden ihm teurer
werden gegenüber den Verſuchen, ihm eine einförmige Denk-
weiſe aufzuzwingen. Er verſchließt ſeine Jdeale aber ſorg-
ſam in ſeiner Bruſt mit dem feſten Vorſatze, ſich mit allen
Kräften wieder an der Arbeiterbewegung zu beteiligen, ſo-
bald er des Königs Rock ausgezogen hat.

Aber die Erzieherrolle? Wenn der Herr Oberſt einge
ſehen haben wird, daß man mit dem Anſchnauzen den
Leuten ihre ſozialiſtiſchen Anſichten nicht austreiben kann,
was dann

Dann bleibt nichts Anderes übrig, als den Leuten klar
zu machen, daß der Sozialismus weiter nichts als mit
einem hochwohlweiſen Profeſſor zu reden „eine Kette von
Jrrtümern und Thorheiten“ iſt.

Das iſt aber nicht ſo leicht, denn bekanntlich arbeiten
tauſende von Gelehrten, Zeitungsſchreibern und Rednern ſeit
Jahrzehnten daran dies den Arbeitern einzureden, und
bringen es doch nicht fertig.

Der Verſuch ſchon ſetzt voraus, daß man die national
ökonomiſche, ſozialwiſſenſchaftliche und ſozialiſtiſche Litteratur
einigermaßen kennen muß. Wie viel Offiziere aber haben
ſich mit dieſen Dingen beſchäftigt? Sie müßten alſo, um
den Soldaten die „Nichtigkeit“ des Sozialismus darzuthun,
die ſozialiſtiſche Litteratur ſtudieren und das wäre uns ganz
recht. Sie würden dann von den ſozialiſtiſchen Forderungen
einen anderen Begriff bekommen. Wir ſind überzeugt, daß
der Parteivorſtand das zur Orientierung der Offiziere er
forderliche Schriftenmaterial gerne gratis liefern würde.

Ohne ein ſolches Studium geht es nicht. Man de
ſich, ein Arbeiter, der die glänzenden Agitationsſchriften
Laſſalles geleſen und überzeugter Sozialiſt geworden iſt,
kommt in die Kaſerne. Wie, wenn da irgend ein armer
Leutnant, der vielleicht einige Schmähartikel in Zeitungen

Er wird ſich alle Mühe geben,

Aber unſer junger

h

ſchon
Man denke Bedenken ausgeſprochen wurden. Es ſollte und mußte aber für

gegen den Sozialismus geleſen hat, den Befehl bekäme, einen
ſolchen Mann zu „bekehren“? Wer wäre da ſchlimmer
dran, der Leutnant oder der Sozialdemokrat? Die äußer-
liche Ueberlegenheit, welche die Disziplin dem Vorgeſetzten
verleiht, nützt in dieſem Falle garnichts.

Der Herr Oberſt und die ihm Gleichgeſinnten mögen er
kennen, daß der Beruf des Offiziers dies Gebiet nicht be
herrſcht.

Die große ſoziale Bewegung der Neuzeit entwickelt ſich
unabhängig von der Heeresorganiſation und die „väterliche
Erziehungsrolle“ iſt eine arge Täuſchung.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Strafmandate aus Breslau flattern jetzt gar bis ins

Ruhrrevier. Dieſer Tage ging verſchiedenen dortigen Genoſſenein Strafmandat vom Koligelpraſidinmn in Breslau über 15 M.
zu. Sie ſind beſchuldigt, in der Breslauer Volkswacht „eine
öffentliche Kollekte ausgeſchrieben und zur Beiſteuerung von frei-
willigen Spenden zum Beſten der Familien der im ſogenannten
Eſſener Meineidsprozeſſe Verurteilten aufgefordert zu haben, ohne
vorher die Genehmigung des Herrn O erpräſidenten der Provinz
Schleſien eingeholt zu haben Unſer Breslauer Parteiorgan
hat aus der Rhein Weſtf. Arbeiter-Zig. den Aufruf des Unter
ſtützungskomitees abgedruckt und dafür ſollen nun die Komitee-
mitglieder je 15 M. zahlen. Es iſt ſelbſtverſtändlich gerichtliche
Eutſcheidung beantragt.

S „Groben Unfug“ ſoll der verantwortliche Redakteur der
Breslauer Volkswacht, Genoſſe Zahn, in zwei Fällen ver-
übt haben. Erſtens dadurch daß in der Volkswacht die Partei
genoſſen einer Stadt in der Provinz erſucht wurden, ihren Bedarf
an Zigarren bis auf weiteres nicht von einer Fabrik zu decken,
deren Arbeiter ſich wegen Lohnabzügen im Streik befinden.
Zweitens durch eine Notiz, wonach eine Breslauer Zigarrenfavrik
geſperrt und jede Nachfrage nach Arbeit zu vermeiden iſt Wäre
es nicht einfacher. fragt die Volkswacht, das Koalitionsrecht gleich
ganz aufzuheben

S Die Strafkammer in Bernburg ſprach den Parteigenoſſen
Karl Schulze von der Anklage frei, in einer am 30. März in
Sandersleben abgehaltenen Verſammlung nach Angabe des über-
wachenden Gendarmen ſich der Majeſtätsbeleidigung ſchuldig ge-
macht zu haben. Der Angeklagte hatte als Entlaſtungszeugen
einen Amtsrichter und einen Schutzmann geladen. Dieſe erklärten,
daß ſie die inkriminierte Aeußerung nicht gehört hätten. Auch der
Gendarm der vom Vorſitzenden ſehr eingehend ermahnt wurde,
die reine Wahrheit zu ſagen bekundete, daß er nicht im ſtande ſei,
zu behaupten, die Aeußerung ſei wirklich gefallen.

S. Vor der Strafkammer in Stuttgart ſtanden dieſer Tage
der Redakteur Geiger von der Schwäb. Tagwacht und der frühere
Schutzmann Wagner wegen Beleidigung des Stuttgarter Polizei
Jnſpektors Kern. Das Vergehen geſchah durch eine Notiz derTagwacht, worin mitgeteilt war, gegen Polizei Jnſpektor Kern ſei
von einem Rechtsanwalt die Einleitung des Strafverfahrens wegen
fahrläſſigen Falſcheides beantragt worden. Geiger bedauerte, durch
dieſe Notiz Kern beleidigt zu haben, der Mirangeklagte Wagner
habe ihm aber mehrmals den Jnhalt der Notiz als wahr beſtätigt.
Es kam hierauf ein Vergleich zu ſtande, wonach die beiden An
geklagten ſich verpflichteten, ſämtliche Koſten zu tragen außerdem
hat der Angeklagte Wagner noch 100 M. an die Ortsarmen-Be-
hörde zu bezahlen.

Soziale Ueberſicht.
Lungenſchwindſucht als Jnvaliditätsurſache.

Von den von der Verſicherungsanſtalt Baden im Jahre 1894
bewilligten 1398 Jnvalidenrenten kamen 546 auf Lungen-
kranke 39 Proz. ſämtlicher Jnvaliden. Es waren dar-
unter: 345 Lungenſchwindſüchtige 24,7 Proz. aller Jn-
validen. 201 ſonſtige Lungenkrankte 14,3 Proz. aller
Jnvaliden. 160 der 345 Lungenſchwindſüchtigen ſind be-
reits im Jahre 1894 geſtorben.

Achtung, Sattler! Die Kollegen der Firma ScholzNachf. in Schöneberg- Berlin haben geſtern nachmittag die Arbeit
eingeſtellt. Zuzug iſt unter allen Umſtänden fernzuhatten.

Drohender Buchdruckerſtreik. Am 6. Oktober fand
in Budapeſt eine von 800 Schriftſetzer n beſuchte Verſammlung
ſtatt, in welcher beſchloſſen wurde, von den Arbeitgebern den Acht-
ſtundentag und 14 fl. Minimallohn per Woche zu fordern.
Sollte dieſe Forderung nicht erfüllt weren, werde man den Streik
proklamieren, zu dem ſchon ſeit drei Jahren die Vorbereitungen
getroffen ſind.

Nürnberg. Jn der hieſigen Carretteſchen Fabrik haben
heute morgen ſämtliche Schreiner die Arbeit niedergelegt weil die
Firma ſich weigerte, einen Lohnzuſchlag von 25
ſtunden zu bezahlen.

Jn der Kühnemannſchen Brauerei in Kaſſel ſind
alle organiſierten Arbeiter entlaſſen worden, weil ſie dieſelben
Arbeitsbedingungen forderten, die in den anderen Brauereien
Kaſſels den Arbeitern gewährt ſind.

Jn Geringswalde in Sachſen iſt die Lohnbewegung in
h von Auguſt Ettig zu gunſten der Arbeiter ver
aufen.

Lokales und Provinzirlles,
Der Streit um die Freigabe des änßeren Stadt-

gottesackers, der ſchon ſeit Jahrzehnten nicht mehr mit Gräbern
belegt wird, iſt in der letzten Stadtverordnetenſitzung vorläufig
wieder einmal beigelegt. Es iſt ſonderbar, daß manche recht ver
nünftige Gedanken ſo großes Pech haben, immer und immer wieder
auf hartnäckigen Widerſtand zu ſtoßen. Der Gedanfe, dieſen wirk-
lich ſchönen und umfangreichen nutzlos daliegenden Teil des alten
Friedhofes zur Freude jedes billigdenkenden einſichtsvallen Menſchen
für die ganze Eiuwohnerſchaft, insbeſondere aber für die Bewohner
des angrenzenden Stadtteile uneingeſchränkt f eizun ben und ihn
mit neuen, durch die hübſcheſten Partien führenden Wegen zu ver
ſehen, ging von dem um die Verſchönerung Halles und ſeiner Um-
gebung aufs höchſte verdienten Juſtizrat Fiebiger aus. Dieſe
menſchenfreundliche Jdee würde auch ſicherlich vor zehn oder mehr
Jahren ſchon ausgeführt worden ſein, wenn nicht der Tod den
dafür eifrigſt wirkenden Mann dahingerafft hätte. Unter dem Ein
fluß Fiebiger war es bereits zu einem deſſen Wünſchen entſprechen-
den Beſchluß der damaligen Stadtverordneten gekommen.

Veilage zum Vollisblatt.
Halle a. S., Sonntag den 3. Oktober 1895

Bald
nach ſeinem Tode aber fand man, daß die Finan lage der Stadt ein, v nder Einſchränkung, daß er angab, nicht der eigentliche Thäter zueine ſo mißliche ſein ſollte, daß man nicht nur eine Neubelegung
des inneren Stadtgottesackers auf den Zeitraum von 190 Jahren
beſchloß, ſondern ſogar ſo weit ging, auch einen beträchtlichen Teil

des Außen Friedhofs auf 100 tegen den Beſtand von Friedhöfen im Stadtinnern große

einen bevorzugten Teil der Einwohnerſchaft, der es ſich vermöge
ſiner günſtigen finanziellen Verhältniſſe leiſten kann, etwas Be-
ſonderes geſchaffen oder erhalten werden. Um der Sache aber
einen piauſiblen Hintergrund zu geben, führte man die vermeintlich
ſehr große Summe ins Feld, die durch die Neubelegung erzielt

à

Jahre neu belegen zu laſſen ob

6. Jahrg.
werden ſollte. Dieſe Neubelegung des Außen-Friedhofteiles iſt
jetzt der vorgeſchobene Grund, welcher gegen die Freigabe des un
belegbaren Terrains in klaſſenbewußter Weiſe ins Treffen geführt
wird. Das Volk ſoll nicht zugelaſſen werden ein Privile-
gierten- Park ſoll der faſt gänzlich gräberloſe Friedhofteil ſein
und bleiben. Nicht einmal für die Tagesſtunden ſoll dieſer
ganze Teil der Allgemeinheit zur Erholung freigegeben
werden, denn dadurch würde das anſtän dige Publikum aus
demſelben vertrieben, der Unzucht würde Vorſchub geleiſtet und die
Andacht der Begräbnisfeierlichkeiten geſtört werden und wie
ſonſt noch alle die angeführten Gründe lauteten. Dem halleſchen
Publikum wurde das denkbar ſchlechteſte Leumundszeugnis aus-
geſtellt. Die energiſche Abwehr ſeitens des Oberbürgermeiſters
fruchtete nicht. Den Hauptſchlag führte der Stadtv. Keil, welcher
als aktenmäßig belegt den Umſtand erklärte, daß der Waſſerturm-
wärter die Unzucht (in den Säulenhallen des Turmes begün-
ſtigt habe. Nun, die Vermehrung der Exekutivpolizei iſt rapid
vor ſich gegangen. Seit 1885 iſt die Zahl der Polizeiſergeanten
von 45 auf 106 geſtiegen. Sollte dort nicht, bei der großen Zahl
von Sicherheitsbeamten, die die Stadt jetzt hat, ein regelmäßiger
und verſtärkter Patrouillendienſt eingerichtet werden können Man
ſorge auch für beſſere Beleuchtung gerade der einſameren Stadt-
egenden und handele nicht ganz entgegengeſetzt. Was aber die
erſtörungen der Promenadenanlagen anbelangt, da kann un-

zweifelhaft behauptet werden, daß dieſe zumeiſt von den Rowdys
in Glaceechandſchuhen und deren Kötern nächtlicherweile verübt
werden. Der Unfug bei den Beerdigungsakten findet gerade auf
den umfriedigten Friedhöfen ſtatt und zwar ſeit langem ſchon ganz
beſonders bei ſogenannten großen Leichen. Und hierbei iſt nicht
etwa der Janhagel beteiligt, der bekanntlich gar keinen Zutritt er-
hält, ſondern ſehr häufig ſind es gerade die „Schlüſſelleute“
diejenigen nämlich, weiche das Privilegium des e
Beſitzes“ haben. Was die Stadtverordneten Friedrich, Keil, Heiſer,
Schmidt und Fölſche gegen die Freigabe des Parkes an-
führten, das beweiſt ſo recht klar, daß ſie dem kraſſeſten Klaſſen
egoismus dienen wollten und auch gedient haben. Nach deren
Anſichten dürfte Berlin weder den Tiergarten, noch den Friedrichs-
hain und Humbolthain offen laſſen. Ebenſowenig dürfte, um eine
kleinſtädtiſche Anlage in Halles Nachbarſchaft anzuführen, Eis-
leben ſeinen Stadtgrabenpark für die Oeffentlichkeit freigegeben
haben. Die Gegner der humanen Abſicht des Magiſtrats und
der Interpellation haben ſich mit ihrem Beſchluß eine Stufe höher
hinauf zur Unſterblichkeit gearbeitet.

Der Etat der Gottesacker Verwaltung pro 1895/96
weiſt unter den Ausgaben für das Leichenfuhrweſen einen
Betrag von 10000 M. auf, welcher an den Unternehmer desſelben,
Oekonomen Dehoff, für Geſtellung der Leichenwagen und Leichen-
kutſchen, Begleitkutſchen, Ueberführungswagen und Droſchken über
mittelt wird. Die Vereinnahmung dieſer Gebührenſumme wird
bekanntlich durch ſtädtiſche Organe vermittelt. An Pacht für das
Leichenfuhrweſen zahlt Herr Dehoff jährlich 750 M.

Ein recht zu beherzigendes Eingeſandt bringt die
Magdeburger Volksſtimme in einer ihrer letzten Nummern zur
Veröffentlichung und welches auch wir hiermit zum Abdruck
bringen; es lautet wie folgt: Wer iſt als Parteigenoſſe zu
betrachten? Angeſichts der Thatſache, daß unſere Partei
täglich an Mitgliedern zunimmt, d. h. daß ſich immer mehr Leute
zur Sozialdemokratie bekennen, iſt es wohl an der Zeit, die obige
Frage zu ventilieren. Nach unſerm Organiſationsſtatut iſt jeder
als Parteigenoſſe zu betrachten, der die Partei materiell oder
moraliſch unterſtützt. Ein Menſch aber, der in der Lage iſt,
dies thun zu können und es nicht thut, kann als Parteigenoſſe
nicht betrachtet werden wenn er auch noch ſo ſehr das große
Wort führt. Viele ſind der Meinung, daß ſie ſchon Sozialdemo-
kraten ſind, wenn ſie in irgend einer Verſammlung recht weidlich
über die heutigen Zuſtände ſchimpften; die Opfer aber welche der
Kampf zur Beſeitigung dieſer Zuſtände fordert, überlaſſen ſie
hübſch anderen. Es giebt ſogar ſehr reiche Leute, die innerlich
ſich zur Sozialdemokratie hingezogen fühlen, aber nie einen
Pfennig für ſie opfern. Das ſind Parteigenoſſen inſoweit ſie bei
der Reichstagswahl ihren Stimmzettel für unſern Kandidaten ab-
geben, in weiterem iſt aber kein Verlaß auf ſie. Um die Kräf-
tigung unſerer Organiſation, um die Ausbreitung
unſerer Preſſe kümmern ſich ſolche Elemente auch nicht. Wer
für die Intereſſen der ſozialdemokratiſchen Partei weiter nichts
übrig hat wie leere Worte, der iſt ein Scheinſozialiſt und weiter
nichts. Das Falſche ihrer Handlungsweiſe muß dieſen Leuten
ſtets vorgehalten werden.

Zörbig. Vor längerer Zeit trug ſich hier Nachſtehendes zu.
Der hier wohnhafte Müller Alter erhielt ein polizeiliches Straf
mandat, in welchem er zu 3 M. Geldſtrafe verurteilt worden war,
weil er bei dem Brande des Pfefferſchen Gutes nicht mit gelöſcht
haben ſollte. Auf fraglichem Strafmandat war noch bemerkt, daß
die betreffenden 3 M. im Schützenhauſe abzuliefern ſeien. Herr
Alter, ein etwas beſchränkter Mann, trug aber die 3 M. auf die
Polizei, wo ihm der betreffende Beamte dieſelben auch abnahm.
Nun kommt aber das dicke Ende. Es ſtellte ſich nämlich heraus,
daß der hieſige Polizeiſergeant Mehlhoſe das Strafmandat ge-
fälſcht und mit dem bürgermeiſterlichen Namen Weps verſehen
hatte. Herr Alter erhielt ſeine 3 M. durch eine Mittelsperſon

für Ueber wieder zurück. Wenn ein Arbeiter dieſe Fälſchung begangen hätte,
s für Ueber je viel Monat wären in Sicht

Halberſtadt. Wegen verſuchter Brandſtiftung iſt
vom hieſigen Schwurgericht am 20. Juni der Fuhrherr Wilhelm
Oberbeck in Wernigerode unter Anrechnung von 3 Monaten
Unterſuchungshaft zu einem Jahre Gefängnis verurteilt worden.
Die Geſchworenen hatten ihn ſchuldig geſprochen, den Verſuch
gemacht zu haben, am 15. November 1894 ſeine Scheune in Brand
zu ſetzen. Auch am 3. Dezember 1894 war der Verſuch gemacht
worden, die Scheune einzuäſchern und am 1. Januar brannte die-
ſelbe wirklich nieder. Jn dieſen beiden Fällen haben die Geſchwo-
renen die Schuld des Angeklagten nicht als erwieſen erachtet.
Der Angeklagte hatte Reviſion eingelegt und war zu der Ver
handlung ſelbſt vor dem Reichsgericht erſchienen, konnte aber zur
Begründung des Rechtsmittels nichts Beſonderes anführen.
Das Reichsgericht erkannte auf Verwerfung der Reviſion.

Aus dem Grrichtsſaul.
Halle, den 11. Oktober. Jn heutiger Strafkammerſitzung

wurden faſt lauter Eigentumsverbrechen abgeurteilt und zwar mit
ziemlich bedeutenden Strafen. So war angeklagt wegen eines
einfachen und eines ſchweren Diebſtahls der 22 Jahre alte, noch
nicht beſtrafte Bergarbeiter Friedrich Karl Becker aus Radewell,
weil er im Auguſt oder September 1893 beim Ziegeleibeſitzer
Schaaf in Planena einen Treibriemen im Werte von 30 Mk. und
am 3. Dezember 1894 nachts beim Gutsbeſitzer Karl Schrey in
Schkopau mittels Einbruchs, Einſteigens und Erbrechen eines Be
hältniſſes 600 700 Mk Geld geſtohlen haben ſollte. Letzteren
Diebſtahl räumte der Angeklagte, nachdem er in der Vorunter
ſuchung hartnäckig geleugnet hatte, jetzt offen ein, wenn auch mit

ſein, ſondern vur durch Aufpaſſen teilgenommen zu haben. Sein
Genoſſe ſei ein fremder Arbeiter aus Schleſien geweſen, den er
nur nach ſeinem Vornamen „Johann“ kennen gelernt und der
ihn auch zu dem Diebſtahle überredet habe. Das Einbrechen und
Einſteigen nebſt Entwenden des Geldes habe der Unbekannte be-
ſorgt und von jenem Gelde blos 180 Mk. an ihn, Becker, abge-
geben. Wohin dieſer Fremde dann verſchwunden, wollte der An
geklagte nicht angeben können. Daß er einen am Thatorte vor
gefundenen Meiſel ſeinem Genoſſen verſchafft habe geſtand er ein,
wie auch das Verbrauchen erwähnten Geldes. Bei dieſem Ge-



ſtändnis war uur die Vernehmung dreier Zeugen erforderlich,
während die anderen Zeugen 28 an der Zabl, nicht vernommen
u werden brauchten. Die Entwendung erwähnten Treibriemens
ellte der Angeklagte zwar ſeinerſeits in Abrede er wunde jedoch

durch Bekundungen eines einwandsfreien Zeugen auch in dieſem
Falle für überführt erachtet. Dem Strafantrage gemäß erfolgteVerurteilung zu 3 Jahren, 4 Monaten Zuchthaus und Neben-
a Als Thäter oder Mitthäter an jenem Gelddiebſtahle
atte ſich der Angeklagte während ſeiner Arbeitsloſigkeit durch

auffallende Geldausgaben verdächtig gemacht.
„Weggeſunden“ war von der 63 jährigen Handelsfrau Chriſtiane

Franz geb. Brandt hier am 6. Juni d. J. auf hieſigem Wochen-
markte ein mit 54,60 Mk. gefülltes Portemonnaie, das eine Frau
Henriette Schmidt beim Einkauf von Grünwaren auf dem Ver-
kaufsſtande der Handelsfrau Brendel aus Verſehen liegen ge
laſſen. Nun ſtand die Handelsfrau Franz wegen Diebſtahls unter
Anklage und zwar im wiederholten Rückfalle, was bei ihren viel-
fachen, u. a. ſechsmal wegen Diebſtahls erlittenen Vorſtrafen für
fie verhängnisvoll werden ſollte. Leugnen konnten ſie das Weg-
nehmen jenes Portemonnaies nicht, denn ſie war bemerkt worden
und die rechtmäßige Eigentümerin hatte auch bald das Geld-täſchchen nebſt ch em Jnhalt von der Angeklagten zurück
bekommen ſo verſuchte letztere die Ausrede, ſie habe fragliches

Portemonnaie am Stande der Frau Brendel „gefunden“ und die
Abſicht gehabt, den „Fund“ auf der Polizei abzugeben. Dieſe
Ausrede erwies ſich nach den begleitenden Umſtänden als verfehlt
und konnten der Angeklagten durchaus nichts nützen. Mit Rück-
ſicht auf ihre Vorſtrafen wurde ſie zu 1 Jahren Zuchthaus und
2 Jahren Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt, auch
v Fluchtverdachtes ſofort verhaftet.

egen verſuchten ſchweren Diebſtahls und wegen Entwendung
geringwertiger Genußmittel ſtanden unter Anklage die 18 bis
20 jährigen Mechaniker Friedrich Wilhelm H. und Hermann E.
hier. Sie waren in der Nacht zum 16. Auguſt d. J. abgefaßt
worden, als ſie mittels eines Dietrichs die Haustür zum National-
theater geöffnet und im Komptoir daſelbſt nach Geld geſucht
hatten. Dieſe That räumten die Angeklagten ein und auch die
Entwendung von Zuckerwaren aus der Chokoladenfabrik in
Diemitz, wo beide am 19. Juli eine Arbeit auszuführen gehabt.
Nicht erwieſen war, daß E. am 6. Auguſt bei Frau Gaſtwirt
Münch eine ſilberne Taſchenuhr nebſt Kette entwendet hatte.
Die Zuckerzeug Entwendung erwies ſich als bloße Uebertretung
H. hatte zweimal und E. einmal Pfund ſolcher Ware ent-
wendet zum alsbaldigen Genuß. Dafür wurde jeder zu 3 Tagen
Haft verurteilt dieſe Strafe jedoch als verbüßt erklärt. Für den
verſuchten ſchweren Diebſtahl erhielt H. 9 Monate, E. aber 1 Jahr
6 Monate Gefängnis zudiktiert, beides mit Rückſicht auf ihre Vor
beſtrafung wegen Diebſtahls.

Dem Amtmann Böttcher in Roitzſch am 12. April d. J. nachts
je einen Sock voll Kartoffeln aus einer Miete geſtohlen zu haben,
waren vom Schöffengericht in Bitterfeld ſchuldig befunden und
zu je 1 Monat Gefängnis verurteilt der Handelsmann Ernſt
Bo o ſt ſenior, der Bahnarbeiter Ernſt Booſt jupior, der Arbeiter
Franz Sikorski und die ſeparierte Friederike Nitſchke ausvipfch Die von den Angeklagten eingelegte Berufung wurde

verworfen, da der angetretene Alibibeweis mißglückte und die
Strafe als angemeſſen bezeichnet wurde.

Betrug im wiederholten Rückfalle verhalf dem 45 jährigen
Bürſtenmacher Guſtav Hahn hier, aus Quedlinburg gebürkig,
z 1 Jahre Zuchthaus und Nebenſtrafe. Der Angeklagte hatte
m Juli d. J. den Meſſerſchmiedemeiſter Müller hier um 11 Fleiſchermeſſer und 3 Taſchenmeſſer betrogen, indem er Frau Müller vor

gefpiege ſt die Fleiſchermeſſer für einen in Giebichen-
ein und die andern Meſſer für einen Gaſtwirt beſorgen zu ſollen.

Der Schwindel war exntdeckt und Hahn feſtgenommen worden.
Den Erlös für die verkauften Meſſer hatte er für ſich verwendet
und die betrogenen Müller'ſchen Eheleute um einige 30 Mk. ge
ſchädigt. Außer jener Zuchthausſtrafe erhielt der Angeklagte noch
150 Mk. Geldſtrafe oder weitere 10 Tage Zuchthaus zudiktiert.

Nichtöffentlich war die Verhandlung gegen den Steiger Richard
Richter aus Sandersdorf bei Bitterfeld, da ſelbiger wegen
Sittlichkeitsverbrechen unter Anklage ſtand. Er iſt aus Dölau
gebürtig und 23- 24 Jahre alt. Schuldig befunden wurde er des
im S 176 Abſ. 3 Str. G. B. gedachten Verbrechens unter Zu-
billigung mildernder Umſtände. Es erfolgte ſeine Verurteilung
zu 1 Jahre Gefängnis. Verübt hatte er jenes Verbrechen am
1. September d. J. zu Holzweißig an einem achtjährigen Mädchen.

Aus dem Reiche.
Breslan. Eine ſtändige Beſucherin des ſozialdemokratiſchen

Parteitags hierſelbſt iſt eine ſchlanke, dunkelblonde Dame im
Alter von etwa 40 Jahren. Sie trägt eine rote ſeidene Bluſe,
ſchwarzes Kleid und ein dunkles kleines Jägerhütchen. Die
Dame, eine eifrige Parteigenoſſin, iſt die Gattin des Breslauer
Arztes Dr. Willm, der ſich einer ausgebreiteten Praxis erfreut.
Sie entſtammt dem württembergiſchen Königshauſe. Jm gothaiſchen
Almanach wird ſie aufgeführt als Herzogin Pauline Mathilde
Jda von Württemberg, geboren den 11. April 1854. Am 1. Mai
1880 legte ſie den Titel Herzogin ab und erhielt den Namen
„von Kirbach“. Jn früheren Jahren war ihre Paſſion das
n von Ziegen, Kaninchen und Hatzen. Mit der erſteren
Gattung von Tieren ſoll ſie oftmals in den Straßen Breslaus
ſpazieren gegangen ſein. Seit einigen Jahren hat ſie ſich auf die
Politik geworfen. Jhr Aeußeres iſt geiſtvoll, aber keineswegs
ſchön zu nennen; ſie hat eine kleine Aehnlichkeit mit der ver-
rann Agnes Wabnitz. Frau Dr. Willm iſt Mutter dreier
Knaben.

Köln. Die Beckmann'ſche Spinnerei in Bocholt iſt am 9. Okto-
ber ein geſtürzt. Vierzig Arbeiter wurden unter den Trümmern
begraben. Zur iſt Militär aus Weſel mittelſt
Sonderzuges eingetroffen. is heute früh waren zehn Tode
und neun Verwundete geborgen. Die 20 noch Vermißten
dürften tot ſein.

Stettin. Der Arbeiter Knopp wurde wegen Majeſtäts-
beleidigung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Heidelberg. Am letzten Sonnabend hat der bei der hieſigen
Domänenverwaltung angeſtellte Schreiber Basko einen
an die großherzogliche General Staatskaſſe in Karlsruhe gerich-
teten Wertbrief mit 52000 Mk. Jnhalt unterſchlagen. Jneinem an ſeine Frau gerichteten Sqhreiben hat Basko die Unter-

Von Karlsruhe iſt ein höherer Beamterſchlagung zugeſtanden.

Darmſtadt. Die vor kurzem wegen Meineid s verurteilte
Gräfin Waldeck iſt hier im Gefängnis geſtorben.

ermiſchtes.
Flüſſi e Gaſe. Der Chemiker Raoul Pictet hat bekannt

lich durch Erzeugung außerordentlich niedriger Temperaturgrade
es dahin gebracht, nicht bloß Sauerſtoff und Stickſtoff, die Grund-
ſtoffe der atmoſphäriſchen Luft, tropfbar flüſfig zu machen, ſondern
es ſt ihm gelungen, das ſpezifiſch leichteſte Waſſerſtoffgas in

lüſſigkeit zu verwandeln. Es iſt anzunehmen, daß in nicht ferner

eit die Technik großen Nutzen aus r Veruchen ziehen wird, indem bei der Ausſtrömung dieſer ſehr ſtark
komprimierten Gaſe, d. h. bei ihrer Rückverwandlung vom tropf-
baren Zuſtand in den gasförmigen, große Feaſten erung erzeugtwird. Jn Newyork hat ſich ſchon eine Geſellſchaft zum Betrieb
von Straßenfuhrwerk mittels flüſfiger Kohlenſäure, die unter einem
Drucke von 35 Atmoſphären flüſfig wird, gebildet. Pictet hat nun
efunden, daß es äußerſt gefährlich iſt, mit der bloßen Haut mit

jſlüſſigem Sauerſtoff oder Waſſerſtoff, oder auch mit den Eefäßen,
in denen die Verdichtung in direkte Berührung zu
kommen, indem die hierdurch erzeugten Brandwunden weit ſchierz-
hafter ſind und einen viel ſchlimmeren Verlauf nehmen, als dies
bei durch hohe Wärmegrade erzeugten Wunden der Fall W h
rend leichte, durch Hitze verurſachte Brandwunden meiſtens in acht
bis vierz„hn Tagen heilen, nimmt der Heilungsprozeß hier wenig-
en vier bis ſechs Wochen in Anſpruch, es kam aber auch ein

all vor, wo durch Berührung der Haut mit einem Tropfenleg atmoſphäriſcher Luft eine Brandwunde erzeugt wurde, die
echs Monate zu ihrer Heilung brauchte.

Fort mit der Begehrlichkeit.
Nur im zarten Kindsgemüt,
Nicht Begehrlichkeit erregen!
Drum, wer ſich um Volkswohl müht,
Muß n Gewicht d'rauf legen,
Zu bedenken, was der Magen
Armer Kinder kann vertragen.

Wollt zur Winterzeit alſo
Arme Kinder ihr erquicken,
Gebt nur keinen Kakao,
Denn fie könnten d'ran erſticken;
Und ob ſolch ein Trank zwar nährlich,
Macht er doch auch ſehr begehrlich.
D'rum als Weisheit wunderbar
Jſt wohl der Beſchluß zu preiſen,
Daß der Armen Kinderſchar
Man mit Roggenmehl ſoll ſpeiſen;
Das ſchmeckt prächtig ſtets als Suppe
And're Meinung iſt uns ſchnuppe.
Nun ſo freu dich arme Brut,
Nicht Kakao ſollſt du trinken
Der verdickt Dir nur das Blut,
Dir wird Kleiſterſuppe winken
Und als Glück wirſt du empfinden

Jacketts, Regenmän
zur Unterſuchung der Angelegenheit hier eingetroffen.
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Die Begehrlichkeit entſchwinden.
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Elegante Seiden-Plüsch- und Astrachan-Kragen und Jachketts.

Halle a. S.

NAloinerstoſpe.

Rud. Miemann Nachf.
Inh.: Weiss re vtag.

Durch rechtzeitige Lieferungs-Verträge mit den
ersten Fabrikanten sind wir in cler Lage,

ausserordentlieh büllüg
verkaufen zu können.

Leipzigerstrasse 105,
am Markt.

38 En gros

von

En detail.

Kohlenhandlung
Reinhold Gross mannempfiehlt Brennmaterialien jeder Art zu billigſten Preiſen auf Wunſch frei

Haus. Brickets à er. 62 von 10 Ztr. an frei Gelaß.
a Ztr. 60 Holz in Körben und einzeln.

Bei Abholung

D 6 Fritz Reuterstrasse 6 im Hofe. W

Scehuhwaren
D W wie e bekannt nur gute dauerhafte Ausführung. We

Kinderſchuhe v. 0.50 an
Kinderknöpfu. Schnürſtiefel 31Kordpantoffein für Frauen 0.35 Schaftſtiefeln
Damen Zug-u. Knopfſtiefel 5.00

Stoff Zugſtiefel 5.50

Zugſtiefeln

Plüſchſchuhe c. billigſt.
Filzſchuhe u. Filzpantoffeln 090

Herren Zug u. Schnürſchuhe v. 5.50 an

W. Wetterling, Geiststr. 35.
Allerhöchst

konzessionkt
26 Sept. 1853.

9 7 9Viktoria zu Berlin.

Beispiel: Eine für das ganze Leben und alle

erfordert eine einmalige Prämie von 50 Mark.

ahnen der Welt
giltſge Eisenbahn-Unfall-Versicherung von 10,000 Mk. auf den Todes-
fall. 20.000 Mk. auf den Invaliditätstall, 10 Mark tägliche Kurkosten

Gesamt-
Vermögen

Anfang 1895
95 422.990.

Lebenslänghehe Eisenbahn-Unfall-Versicherung.

a S.
Prospekto, Berechnangen und nähere Auskunft erteilt

Felix Peril, General-Agent 33

Stadt-Theater in Halle.
Direktion: Hans Julius Rahn.
Sonntag den 13. Oktober.

Nachmittags 3 Uhr.
4. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Die Waiſe von Lowosdd.
Schauſpiel in 2 Abteilungen und 4 Akten

von Charlotte Birch-Pfeiffer.
Abends 7 Uhr.

29. Vorſt. 6. Vorſt. außer Abonnem.
Lohengrin.

Romantiſche Oper in 3 Akten von
Richard Wagner.

Montag den 14. Oktober
33. Vorſt. 24. Abonnem. Vorſtellung.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Farbe: gelb.
Zum 6. Male

Der Bogelhändler.
Komiſche Operette in 3 Akten v. M. Weſt
und L. Held. Muſik von Karl Zeller.

National- ſheater,
Sonnabend den 12. Oktober.

Novität! Zum 6. Male: Novität!
Der GOberſteiger.
Sonntag den 13. Oktober

Zum 3. Male:
Der BVettelſtudent.

Große komiſche Operette in 3 Akten von
C. Zelle und R. Genee.

Muſik von Karl Millöcker.
Montag den 14. Oktober.

Zum 1. Male:

S Hochfeine Thüringer Schwartenwurſt,
S Berliner Knackwurſt, Corned-Beef, Speck, Rippen-
S ſpeck n. ſ. w. empfiehlt 7
2 reite- u. Laurentius-S W. Dudenbostel, r S

Der Goldonkel.
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von

z Anfang 8 Uhr.

Vahtaſa ſheafe.

Direktion Richard Unbert.
Miß Dicka, Magierin, mit ihrem ge

heimnisvollen Wunder Kabinett.
h Die Schweſternerkol, kontorſioniſtiſche Gymnaſtike
rinnen. Frères Mathias,Teufels-Exzentriker. Miß Antonie,
Gymnaſtikerin am hängenden Trapez.
Mr. Blennow mit ſeiner Meute ab
gerichteter Elite-Hunde. The Ham-
ruys, muſikaliſch-exzentriſche Fantaſten.

väulein Frätzi Korn, WienerKoſtümSoubrette. Herr Max Wal-
den, Geſangs und Charakterhumoriſt

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.

Jeden Sonntag
nachmittags von 4 bis 6 Uhr:

Große
UNachmittags Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieher c. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

August Schmicdts
Restaurant

gr. Sandberg Nr. 18
empfiehlt ſein Lokal nebſt Vereinszimmer

zur gefälligen Beachtung.

Restaurant „Kaiser Friedrich
27 Weidenplan 27.

Emil Pohl.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Gemütl. Verkehrslokal.
Achtungsvoll Alfred Krehbs,

0, Knauerhases Restaurant
Hirtenfſtraße 13.

Sonntag den 13. Oktober
gr. Familien-Abend

mit muſikal. kom. Unterhaltung
Hierzu ladet erg. ein O.
Sehades 8ohützenbaus.

Zum Tanzkränzchen des Ath-
letenklubs „Gut Kraft“ am Sonn

tag den 13. Oktober empfehle Obſt u.
Kaffeekuchen.

Bier wie immer ff.
Restaurant z. Bernhardy-Halle

Thomafiusſtr. 5, Ecke Bernhardyſtr.
onntaggr. Famiien- Abend,

Hopfgarten-
Daſelbſt frdl. Vereinszimmer mit

Pianino zu vergeben. D. O.
Poetzels Restaurant zur Oliv

Wuchererſtr. 26.
Sonntag Enten-Auskegeln,

wozu freundlich einladet D. O.
Mittagstiſch 50

Reſtaurant Stadt Köln
Mansfelderſtr. 46.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Auskegeln.

Es ladet erg. ein Gustav Rost-
Daſelbſt wegelbahn und Vereins-

zimmer einige Tage in der Woche frei.

Naähmaſchine, Singer, gut näh., für
25 M. auf Abzahlung zu verkaufen.

Fr. Schäfer, kl. Ulrichſtr. 5.

Montag

Brunner,Mansfelderſtraße 47.



Bekanntmachung.
Hierdurch zur Kenntnis, daß der

Arbeitsnachweis W
der Tiſchler, Drechsler, Stellmacher, Bürſten- und Pinſelmacher undKorbmacher ſich t bei

Zahn, Martinsberg 6.
Verband der Schneider u. Schneiderinnen Deutſchlds.

Filiale Halle a. S.
Montag den 14. Oktober abends 8 Uhr in Zahns Reſtaurant,

Martinsberg 6
Heneral- erſammlung.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom letzten Quartal. 2. Vorſtands-
3. Verbandsangelegenheiten.
Um das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erſucht

Achtung?
Raturheilverein für Giebichenſtein

Sonnabend abend punkt 8 Uhr auf der Wilhelmhöhe
außerordentliche Mitgliederverſammlung.

Vortrag des Herrn Goldammer,
Vertreter der Naturheilkunde.

Deutſcher Holzarbeiter Perband.
Sonnabend den 19. Oktober im großen Saale der Kaiſerſäle

III. Stittumgsfest
Konzert, Festrede uncdl Ball

Die Feſtrede wird von Genoſſen A. Mohs-Leipzig gehalten.
DF Anfang abends 8 Uhr. W

Kollegen, Freunde und Genoſſen ſind willkommen

wahl.g Der Vorſtand.

Der Vorſtand.

Verein der Klempner
von Halle und Vmgegend.

Dienstag den 15. Oktober in der Kaiſer Wilhelmshalle

42. Stiftungsfeſt.
Anfang abends S Uhr.

Alle Kollegen, Freunde, Genoſſinnen und Genoſſen ſind hierdurch ein-

geladen. Der Vorſtand.Former von Halle!
Unſer Herbſtvergnügen der Former-Sektion

beſtehend in

Konzert und Ball(unter Mitwirkung des Geſangvereins Freie Sänger)
findet Sonntag den 13. Oktober Wo im großen Saale der Kaiſerſäle

att.

Einlass 6 Uhr W Anfang 7 UhrKollegen, Freunde und Bekannte ladet hierzu ein
Das Komite-

V Programme ſind beim Vorſitzenden Wilh. Hinze, gr. Ulrich
ſtraße 50 ſowie bei Guſtav Müller, Reſtaurant, Friedrichſtraße, Frau Sanow,
Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße und Julius Ebeling, Steinſtraße, zu haben.

Geſangver. Horwärts (gem. Chor).
Sonntag den 13. Oktober im Neuen Theater

Kränzchen mit freier Nacht.
Anfang 7 Uhr.

Es ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Liecdertaſel Laute.

W Unſer Vergnügen mit Ball
hege Sonntag den 13. Oktober abends 7 Uhr in der Kaiſer Wil
elmshalle ſtatt. Nachmittags 4 Uhr

Tanzkränzchen
A. B. V.

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß nächſte Woche die Unterrichts Kurſe
beginnen.4 Montag den 14. Oktober 1895 abends punkt 8 Uhr im

Kühlen Brunnen tritt die Dramatiſche Abteilung unter Leitung des
Herrn Rezitator Schwarz zuſammen.

Donnerstag den 17. Oktober abends punkt S Uhr findet eben-
daſelbſt unter Leitung des Herrn Inſpektor Mauß der Anfang
zum einfachen Buchführungs Kurſus ſtatt. tDF Liſten zum Einzeichnen zur Beteiligung an den Kurſen liegen im

obigen Lokale aus auch werden dort jederzeit Mitglieder aufgenommen.
Der Vorſtand.

Haaſes Bellevue.
Sonntag den 13. Oktober von nachmittags 3 bis abends 11 Uhr

ununterbrochen

Grosses Familien Frei- Konzert.
Empfehle meinRestaurant ſnohst rühstücksstube

Brüderstrasse ö-
und bitte um geneigten Zuſpruch.

Kaisersäle,
(Jnh. Herm. Kunze).Erstes und sehönstes Verkehrslokal.

Verſandibier-Ansſchanß der Salvatorbranerri in München.

Oswald Lausch-

Wo kauft man für biliges Geld

gute Waren
in

Jagdweſten
Walkjacken

Strickjacken
Anterhoſen

Warchenthemden

Gebr. A, H. Loesch,

alle a. S.große Ulrichſtraße 36.

M
Berichtigung

In der Anzeige des

Riesenbazar
Schmeerſtr.

(Ratskeller)
muß es heißen:

Kleriderbügel
10 Stück 50 Pf.

nicht 3 Stück 50 Pf., wie irrtüm-
lich gedruckt war.

J. H. Schönbach
Riesenbazar

Schmeerſtraße 1.

Etabliſſement Roſenthal
onntag den 13. Oktober 1895

Hierzu ladet freundlichſt ein

rosser Ball.Nachmittags Tanzkränzchen
H. Becker

Restaurant „Kühler Brunnen“.
Sonntag: musikalischen Frübsehoppen, abends:
grosser VFamilienabend mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Hierzu ladet ergebenſt ein O. Mittag.
Hänckelpark,

Sonntag

I Pamilienabencl.Hierzu ladet freundlichſt ein Wilh. Grothe,
Einem r Publikum von Giebichenſtein, Halle und Umgegend teile

ergebenſt mit, daß ich das

V Bribach'sche Restaurant W
übernommen habe und bitte mir mit demſelben Zutrauen entgegenzukommen wie
meinem Vorgänger ich werde ſtets bemüht ſein mit guten
tränken aufzuwarten.

peiſen und Ge

Achtungsvoll

W. Zeischoldl.
as Uhrengeſchüft Ernſt Schrön in Halle g. S.

D W WMoritzzwinger 14 W
empfiehlt ſich zur ſtreng reellen Ausführung aller Reparaturen von
Uhren und Schmuckſachen, ſowie ſein Lager beſter Werke in Taſchen

luhren, Regulateuren, Wand- und Weckeruhren.

Kameradſch. Rauchklub.
Unſer Kränzchen findet Sonntag d.

13. Oktober auf der Reilsburg ſtatt.
Der Vorſtand.

Anfang 7 Uhr.

Reſtaurant z. Haſenberg
Brandenburgerfſtrafze 1.

Es ladet freundl. ein Rüdiger-
Montag

Schlachtefeſt.

F. Thiemann,
Breiteſtr. 12.

Das größte Frühftück, ſowie Brot
von ſelbſtgemahl. Roggen, liefert

Emil Schubert,

Gummi-Tiſchdecken,
Wachstuch-Tiſchdecken,

Gummi-Schürzen,
Gummi-Betteinlagen

kauft man am beſten
und billigſten im

Spezial- Geſchäft von

Hugo Nehab
gr. Ulrichſtraße 27.

Stiefel
und

Langſtiefel
in guter ſtarker Ware

zu billigſten Preiſen.
L. Brüggemann

früher Ed. Zſchäge9 K. Shueere, r 9.
Handſchuhe,

Kravatten, Kragen, Manſchetten,
Chemiſetts, Hoſenträger re

empfiehlt in größter Auswahl zu
billigſten Preiſen

Gustav Wehage
Leipzigerſtraße 24.

Täglich fr. Pfannkuchen mit feinſt.
Füllung empf. die Bäckerei

Ecke Thor und Thboluckſtraße

Streiberſtr. 20 u. Beeſenerſtr. 2.

Zähne
werden für 2 Mark eingeſetzt, Plombi-
rungen von 1 M. an, Zahnausziehen
50 Pf. ſchmerzlos, Reparaturen ſofort.
Nichtpaſſende Zähne werden gutpaſſend

m eitet.
amen und Herren können billig die

Zahnteck nik erlernen.

Martha Effe,
Halle a. S., Markt 14, 2 Treppen.

Kartoffeln!
Die größte Auswahl der mehl-

reichften und wohlſchmeckendſten
Speiſekartoffeln z. Winterbedarf
empfiehlt zu n Wiebichenſtein,S. Herdan, Brunnenſtr. 18.

NB. Beſtellungen frei Haus.

Kartoffeln.
empfehle feine rauhſchälige prima Speiſe-
kartoffeln zum Winterbedarf, à Zentner
1.90 M. Kreuzkartoffeln, mehlreich und
khoß im Geſchmack, à Ztr. 2 M., Neu
tädter, prima Ware, à Ztr. 2.40 M.,
liefert frei Haus
Die Kartoffel u. Gemüſehandlung
v. R. Grossmann, Fritz Reuterſtr. 6.

Kartoffeln,
Mühlhäuſer u. andere mehlreiche Sorten,
5 Ltr. 18 Pf., Ztr. 1.80 M., empfiehlt

Senydlitzſtraße 6, im Laden.

Abbruch?
Schülershof 8, 14 u. 18, Freudenplan 2,
3, 4, 5 u. 9, iſt Brennholz in Fuhren
u. Körben ſpottbillig, faſt umſonſt, zu
verkaufen, auch Sonnags bis 10 Uhr.

Eine feine gut erhaltene Kinder-
bettſtelle und ein ſechsflammiger
Petroleumofen billig zu verkaufen.
Thiemann, Breiteſtr. 12.

Sänmtliche
Sohreibmaterialion

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

Kräft. Mittagstiſch (p. Woche 3.4)
gr. Brauhausſtr. 10, i. Reſtaurant.

Schuhwaren Wempfiehlt 0 Wieschalla-
Getr. Schuhwerk kauft man gut und

billig kl. Klausſtr. 5, im Laden.
Altes Gold und Silber

kauft Uhrengeſchäft, Rathausftr. 12.
Altertümer jeder Art kauft

R. Holland, gr. Klausſtr. 10, Laden.
Wino-Schild zu verkaufen

Zenkerſtr. 4 l.
Ein dreirädr. Kinderwagen bill zu

verk. Reilſtr. 3, Schuhladen.
Drei Radehacken zu verkaufen
Zinksgartenſtr. 12, beim Hausmann.

Kanonenofen mit Rohr zu ver
kaufen Schillerſtr. 12, Hof, part.

Ein Kanonenofen mit Rohr zu verk.
Brunoswarte 12, 1 Tr., bei Scholtiſſeck.

Damen und Kinderkleider werden an
gefertigt Wörmlitzerſtr. 103, rechts.

Ein Holzpantoffelmacher find. Beſch.
Giebichenſtein, Auguſtſtr. 7.

Kinderl. Leute w. e. Kind in Pflege
zu nehmen Mühlgaſſe 6, Hof, 1 Tr.

Gaſthof-Verkauf.
Ein gut gehender Gaſthof, der einzige

in einem großen Dorfe, 3 Morg. gut.
Feld, 190 Hektol. Umſatz, iſt ſofort für
13000 Thlr. zu verkaufen. Näh. Ausk.
erteilt d. Exped. d. Bl.

Eine Wohn.,St., K., K. m. Zub. 1. 1. 95
zu v. 45 Thl. Beeſenerſtr. 8, im Laden.

St., Kam. u. K.,ſow. St. u. Küche a. anſt.
Leute ſof. o. 1. Jan. z. v. Böllbergerweg 10.

Freundliche Schlafftelle
Dachritzſtr. 3, 1 Tr.

Frdl. heizb. Schlafſtelle gr. Ritterſtr. 1 II.
Möbl. Zimmer ſof. oder ſpät. z. verm.

Bölbergaſſe 3, 2 Tr., r.
Anſtändiges g mit Koſt

gr. Brauhausgaſſe 28, II.
Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten

Geiſtſtraße 23, 3 Tr.
2 anſt. Schlafſtellen zu vermieten

Streiberſtr. 16, 2 Tr.

Ugn leicht heizbar, vorn-Möbl, Zimmer, heraus, f. 2 Herren,

zu vermieten Dachritzgafſe 3, 2 Tr.
Der Milchhändler Karl Henze lieſt das

Volksblatt nicht Mixdorf, Brunnenſtr.

Stute Möeverstein
Halle a. S., gr. Steinſtraße S.

Größte Auswahl eleg. Herren, Knaben u. Arbeitergarderoben.

Täglich von abends 8 Uhr ab
Konzert der ſchwed. Damenkapelle es

C c 2 teden Sonntag von i2 bis 2 Uhr Frühschoppen Konzert,v nachmittags von 4 Uhr an Konzert-

Sstreng fſeste, hbilligeto Preise.

Sämtliche Neuheiten für Herbft und Winter ſind bereits am Lager.
Grösstes lager in- und ausländischer Stoffe zur Anfertigung nach Mass.,

Massschneiderei
e unter Garantie eleganten Sitzes und Verarbeitung. M

Reoelile BRedieunwng-



Jn ganz Demſchland anerkannt als
J

c r 8 9 biüliſigste und reellste Bezugsquelle
von

Halle a. S., Leipzigerſtraße 94. I on n
30O große Verkaufshänſer in den erſten Städten r Damen und Wädchen.

Deutſchlands 30. fFortwährender Eingang von Neuheiten.
Ich bitte die Preise in den Auslagen zu beachten.

Strenge reelle Bedienung Feste unerreicht büllige Preise.

SMeiss, Halle a,
Erſtgrößtes Spezial- Geſchäftshaus am Platze.

Eingange von Neuheiten für däe Winter-vaisom.Da mein Senn e Konkurrenz in bezug auf Kuswahl und Amfang daſteht, welches jeder, der meine Geſchäftslokalitäten beſucht hat,

beſtätigen wird, ſo unterlaſſe ich hier jede Reklame, empfehle einem jeden, auch dem Nichtkäufer, die Ausſtellung in meinen Lokalitäten reſp.die reiche Auswahl zu Leſchtigen

J a J eGrund Obige Vorzüge ermöglichen vorteilhafte Abſchlüſſe; auch ſind die Preiſe feſt und niedrigſt geſtellt, auf jedem Ettkett
deutlich vermerkt, ſo ſind hier nicht allein die Vorteile in Betracht zu ziehen, es erleichtert auch den Einkauf.

Wiuter-Paletutu b i i
hohenzollernmänts,

Havelocks,
Kaisor-Mänto,

Pelerinen -Mänte,

Gummi- Mäntel
mit Ztoſüßerzus.

Cheviot-Anzäge,
Kammgarn-Anzüge,

Stoff-Anzüge,
Frack-Anzüge,

hivree-Anzüge,
Kellner- Anzüge.

W.

Jagd- und Haus-
Joppen,

Interims-Joppen,
waſſerdichte bairiſche

Loden-Joppem.
Auch für die

korpulenteſten Figuren
ſind Auzüge, Mäntel, Hoſen, Joppen

u. w. vorratig.

W gtolf-Lager uvon in- und aus w Fabrikaten.

Jagd- Anzüge
von waſſerdichten Loden-Stoffen.

Knaben-Anzüge,Kutſcher Mäntel e Knaben- Paletots Anfertigung nach n i

in allen Stoffarten e ſind in den neueſten Facons und ſauber an geführt
n jeder Preislage h modernſten Stoffon in reichſter Aus Eg e Eigene Zuschneiderei und Woerkstatt
Maſſen- Auswahl. 56 a wahl und jeder Preislage vorrätig. im W

Neu eingetroffen:

Der neu
Welthalender)

e e S
Unsere in diesem Jahre wiederum vergrösserteJIeuster- Ausstellung

in Spielwaren und Puppen, zum 10, 25, 50 Pfg. und Mk. Verkauf Das in höheren Preislagen,
ist eröffnet und laden wir aſſe Wiederverköufer ein.

sehon jetzt eihre Einkäufe bei uns bewerkstelligen zu wollen.
Gröaste Auswahl bei billigesten Preisen,

ob Etwas Halle a. S.Grösstes Spiel- und Galanteriewaren- Engros der Provinz.Geschäfts-Haus: Lavowenhretraeae Hr. 2, nabe am Bahnhofe.

Wecker
Fabrikat Junghans, beſte Marke, genau reguliert, verkaufe für

3 M., ſonſtiger Preis 4.50 M.
Großer Gelegenheitskauf. Für jeden Wecker leiſte 3 Jahre Garantie

A. Sparimnamnnms Sptzialgeſchäft für Uyrru.
Gegründet 1868.

für das Jahr

I896.
versendet eine gut gearbeitete Kon-zertzugharmonika mit pracht-

vollem Orgelton, 10 Tasten, offener
Nie kelklaviatur, 50 starken Stimmen.
3fachen 11faltigem Doppelbalg. Balg-Preis 40 Pfennige.
falten mit vernickelten St aßiblech-
schutzecken, 2 Registern und Doppel-Der bässe zu 5 Mk. 50 Pfg. Dieselbe4 Hamonika mit 3 Refs gistern und 70
St: irken Orgelstimmen zu dem billigen
P reis von 8 Mk. Meinen neuen pracht-
volle n buntillustrirten Katalog ver-
sende ich an Jedermann umsonst
und postfrei. Eine Schule zum Selbst-
i n mit Tänzen. Märschen und
Liedern gebe zur Harmonika gratis.

e Empfehlung.
Da ich durch den Gebrauch des

Martin Hirtſchen Univerſal-Haar-
Zu beziehen durch die

5 G l gtn l at l 0 n hy- ereen, waſſers nebſt Schuppen-Pomade

Bölbergaſſe 1. den größten Erfolg erzielt habe Haar-
a augsfall und Schuppen in der Kürze zur n beſeitigen, ſo findet die Behandlung nicht

nur in meinem Geſchäft ſtatt, ſondernReſtauration Steinweg 55 es finden auch Halrleivende
De in großer Auswahl T bringt ſeine neu renovierten Räumlich- Hauſe ſpezielle Behandlung.

keiten in empfehlende Erinnerung. Hochachtungsvollc S empfiehl onnaben elknochen6 Pfd. Brot für 50 Pfg. Sämtl. Parteiſchriften vhehit Pir Polksbnchhandinng. enuertrant v mit Joh. Wilke, Friseur.

empfiehlt Otto Hänel Eugen M ier,Geiſtſtraße 46. Sarz 12. empfiehlt Die Volksbuchhandlnngz. 9 Olearinsſtrafſe 3.
Volag nud für die Jnſerade verantwortlich Ang. Groß Halle. Druck der Halleſche Genoſſenſchafts Buchdrucker (e. E. H.), Halle.

außer dem



2. Heilage zum Volksblg
Nr. 140. Halle a. S., Sonntag den 13. Oktober 1895.

König Bhilipp und Marquis Doſa.
(Schillers Don Carlos, III. Akt, 10. Auftritt.)

König: Wann, denkt Jhr, würden dieſe menſchlichen
hrhunderte erſcheinen, hätt ich vor

em Fluch des jetzigen gezittert Sehet
n meinem Spanien Euch um. Hier blüht
es Bürgers Glück in nie bewölktem Frieden;

Und dieſe Ruhe gönn' ich den Flamändern.
Die Ruhe eines Kirchhofs! Und Sie hoffen

u endigen, was Sie begannen Hoffen,
er Chriſtenheit gezeitigte Verwandiung,

Den allgemeinen Frühling aufzuhalten,
Der die Geſtalt der Welt verjüngt Sie wollen
Allein in ganz Europa ſich dem Rade
Des Weltverhängniſſes, das unaufhaltſam
i vollem Laufe rollt, entgegenwerfen,

it Menſchenarm in ſeine Speichen fallen
Sie werden nicht

Sie wollen langen für die Ewigkeit
Und ſäen Tod Ein ſo erzwungenes Werk
Wird ſeines Schöpfers Geiſt nicht überdauern.
Dem Undank haben Sie gebaut umſonſt
Den harten Kampf mit der Natur gerungen,
Umſonſt ein großes königliches Leben
Zerſtörenden Entwürfen hingeopfert.

er Menſch iſt mehr, als Sie von ihm gehalten.
Des langen Schlummers Bande wird er brechen
Und wiederfordern ſein x Recht.

u einem Nero und Buſiris wirft
ZJhren Namen

Marquis:

Wie hoch iſt die Invalidenrente nd
wie hoch iſt die Altersrente?

Wie vielfache Anfragen beweiſen, ſind dieſe Fragen noch
in weiten Kreiſen unbekannt. Wir bringen deshalb die Ant
worten auf dieſe Fragen aus dem 7. Heft des „Arbeiter-
rechts“ von Stadthagen mit dem Wunſch zum Abdruck, daß
diejenigen, die es angeht, dieſe Antworten ausſchneiden und
aufbewahren mögen. Wie hoch iſt die Jnvaliden-
rente? Die Höhe der Jnvalidenrente richtet ſich nach der
Anzahl und der Höhe der geleiſteten Beiträge. Sie wird
in folgender Weiſe berechnet: Zu einer Summe von 110
Mark werden ſo viel mal 2, 6, 9 oder 13 Pf. addiert, als
in der I., II., III. oder IV. Lohnklaſſe Beiträge entrichtet
ſind. Ferner wird die Wochenzahl der Zeit, innerhalb wel
cher der Jnvalide beſcheinigte Krankheiten oder militäriſche
Dienſtleiſtungen nachweiſt, mit 6 Pf. multipliziert und der
Summe zugefügt. Beiſpiel: Es wird jemand Jnvalide, der
insgeſamt 50 Beiträge in Lohnklaſſe JI, 70 in Lohnklaſſe II,
200 in Lohnklaſſe III, 30 Wochen in Lohnklaſſe IV geſteuert
hat und 10 Wochen lang krank, 4 Wochen zum Militär
dienſt eingezogen war. Dann beträgt die Jnvalidenrente:

110 Mark

x 2 Pf. 1T 70 6 4 20 Pf.u 200 x 9 18 S
8

10 x 6 r De 604 X 6 24alſo: 131 Mark 94 Pf.
Jſt der Jnvalide Ausländer, ſo kann er mit dem drei-

fachen Betrag der Jahresrente abgefunden werden.
Wie hoch iſt die Altersrente? Die Höhe der Altersrente

richtet ſich nach der Anzahl und der Höhe der geleiſteten
Beiträge. Sie wird in folgender Weiſe berechnet: zu einer
Summe von 50 M. werden ſo viel mal A4, 6, 8 oder 10
Pfennige addiert, als in der I., II., III. oder IV. Lohnklaſſe
Beiträge entrichtet ſind.“) Beiſpiel Es begehrt jemand
Altersrente, der 100 Wochen zu Lohnklaſſe I, 1200 Wochen
zu Lohnklaſſe II, 10 Wochen zu Lohnklaſſe III, 95 Wochen
zu Lohnklaſſe IV geſteuert hat und 5 Wochen Krankheit nach
weiſt. Dann beträgt deſſen Altersrente:

50 Mark

100 x 4 Pf. 4
1200 6 7210 X 8 80 Pf.a 95 X 10 m 9 50

en

136 M. 60 Pf.
Für alle diejenigen, die vor dem 1. Januar 1851 ge-

boren ſind, iſt eine Abweichung von dieſer Art der Be-
rechnung erforderlich, weil ſeit dem 1. 1. 1891 (dem Tage
des Jnkrafttretens des Geſetzes) 1410 Beitragswochen noch
nicht geleiſtet ſein können. Es wird bei der Berechnung
dieſer Renten wiederum geſchieden zwiſchen ſolchen, die vor
und ſolchen, die nach dem 1. 1. 1831 geboren ſind.

Bei der Berechnung der Altersrenten für die vor dem 1. 1.
1831 Geborenen ſind folgende Grundſätze maßgebend. Zu-
nächſt kommen 50 M. und die nach dem 1. 1. 1891 ge-
leiſteten Beiträge in derſelben Art wie oben angegeben in
Anrechnung. Dann kommt der an 1410 Wochen fehlende
Reſt nach dem durchſchnittlichen Jahresarbeitsverdienſt der
141 Wochen in Anrechnung, die der Verſicherte als vor
dem 1. 1. 1891 verſicherungspflichtige nachgewieſen hat.
Beiſpiel: Schultz iſt am 1. Oktober 1825 r Für
ihn ſind ſeit dem 1. 1. 1891 geklebt: 200 arken für die
Lohnklaſſe 0 für die Lohnklaſſe II und 40 für die Lohn-
klaſſe III. Der Durchſchnitts-Jahresarbeitsverdienſt für die
141 Wochen, die er als verſicherungspflichtige vor dem 1. 1.
1891 nachgewieſen hat, betrage 700 M. (alſo Lohnklaſſe III).
Dann würde Schultz 250 Wochen für die Zeit nach dem
1. 1. 1891 nachgewieſen haben für ihn kämen alſo 1410
250 1160 Wochen für die Zeit vor dem 1. Januar 1891,
und zwar zur Lohnklaſſe III, in Anrechnung. Demnach be-
trägt die Rente des Schultz:

p 50 Mark
200 X 4 Pf. 8 v10 6 60 Pf.40 8 3 20I 1160 x 8 Pf. eng 92 80

154 Mark 60 Pf.

geleiſtet, ſo kommen ſo viel von den
Lohnklaſſe in Wegfall, als 1410 über-

Hte werden aber 1410 Beiträge angerechnet. Hat der
Verſicherte mehr Beiträge
Beiträgen zur niedrigſten
ſchritten iſt.

Bei der Berechnung der Altersrenten für die zwiſchen dem
I. 1. 1831 und 31. 12. 1850 Geborenen ſind folgende
Grundſätze, die von den eben angegebenen etwas abvweichen,
maßgebend. Zunächſt kommen gleichfalls 50 M. und die
nach dem 1. 1. 1891 geleiſteten Beiträge, ſo wie oben an
gegeben, in Anrechnung. Dann kommt der an 1410 Wochen
fehlende Reſt nach dem Verhältnis der Zahl der in den ein-
zelnen Lohnklaſſen ſeit 1891 entrichteten Beiträge in An-
rechnung. Beiſpiel Müller iſt am I. Oktober 1832 geboren.
Für ihn ſind ſeit dem 1. 1. 1891: 282 Marken der Lohn-
klaſſe 188 der Lohnklaſſe II und 94 der Lohnklaſſe iII,
insgeſamt alſo 564 Marken geklebt. Dann ſind für die Zeit
vor dem 1. 1. 1891: 1410 564 846 Marken zu
rechnen, und zwar, da 282 zu 188 zu 94 ſich wie zu
zu verhalten, für Lohnklaſſe I 423, für Lohnkaſſe II 282
und für Lohnklaſſe III 141 Marken. Demnach beträgt die
Altersrente für Müller

50 Mark
282 X 4 Pf. 11 38 Pf.
188 X 6 11 2894 X s 7 52423 x 4 716 (92262 X 6 16 92141 X 8 11 28125 Mark 20 Pf.

Erhält ein Ausländer eine Rente, ſo kann er mit dem
dreifachen Betrag der Jahresrente abgefunden werden, wenn
er ſeinen Wohnſitz in Deutſchland aufgiebt.

Tagesgeſchichte.
Eine Kritik des Militärſtrafverfahrens hatte die

Thorner Oſtd. Volksztg. geübt aus Anlaß mehrerer von
einem Offizier der Thorner Garniſon verübten Sittlichkeits-
verbrechen. Der betreffende Offizier war entflohen und die
Thorner Oſtd. Ztg. meinte, daß infolge des jetzigen geheimen
Militärſtrafverfahrens es möglich iſt, daß ſich ein Verbrechen
ſeiner gerechten Strafe durch die Flucht entzieht. Ein Staats
anwalt würde in einem ähnlichen Falle ſofort mit einem
Haftbefehl bei der Hand geweſen ſein, und die öffentliche
Verſammlung vor dem Schwurgericht verbürge in viel aus-
reichenderem Maße eine Sühne für derartige Verbrechen als
das geheime Verfahren vor dem Kriegsgericht. Die Militär-
behörde und die Staatsanwaltſchaft hatte dieſe Kritik als
beleidigend angeſehen, iſt aber mit ihrem Antrag auf Ein-
leitung des Strafverfahrens von zwei Gerichtsinſtanzen, vom
Landgericht und Oberlandesgericht, abgewieſen worden.
Die Uebung einer ſolchen Kritik, ſo heißt es in der gericht-
lichen Entſcheidung, ſei an ſich nicht ſtrafbar, da dem An-
geſchuldigten das Recht, dieſelbe auszuüben, zur Seite ſteht.
„Es iſt jedem Preußen unbenommen, ſeine Mei-
nung darüber zu äußern, ob das beſtehende
Militärgerichtsverfahren Mängel hat und ob er
etwa das Zivil-Gerichtsverfahrenfürbeſſer hält.
Der Angeſchuldigte hat in dem inkriminierten Artikel von
dieſem ihm zuſtehenden Rechte der Ausübung der Kritik des
preußiſchen Militärgerichtsverfahrens Gebrauch gemacht und
hat zugleich an einem praktiſchen Falle gezeigt, welche Mängel
ſeiner Anſicht nach das kritiſierte Gerichtsverfahren hat. Er
hält es für langſam und ſchwerfällig. Sich durch eine ſolche
Kritik des preußiſchen Militärgerichtsverfahrens verletzt zu
fühlen, hat ein preußiſcher Beamter, welcher dieſes Verfahren
anzuwenden hat und in dem beſprochenen praktiſchen Falle
angewendet hat, keine begründete Veranlaſſung. Der An-
geſchuldigte hat lediglich die Anſicht geäußert, daß die ſtraf-
verfolgende Behörde des Zivilgerichts in dem beſprochenen
Falle früher, als das Militärgerichts dies gethan hat, einen
Haftbefehl erlaſſen haben würde.“ Das ſtimmt.

Eine auffallende Mitteilung bringt die Germania
aus Osnabrück:

„Die hieſige königliche Staatsanwaltſchaft hat ihren Antrag auf
Reviſion des den Ortsvorſteher Weſtendarp in Diſſen von der
Beſchuldigung der Wahlfälſchung freiſprechenden Urteils unſerer
Strafkammer zurückgezogen, infolgedeſſen die Freiſprechung ſelbſt
jetzt rechtskräftig geworden iſt. Ein ſolches Gerücht tauchte ſchon
neulich auf, fand aber wenig Beochtung, weil man aus guten
Gründen an deſſen Wahrſcheinlichkeit zweifeln zu müſſen glaubte.
Sollte die Angabe indes ſich beſtätigen, dann darf man wohl

3darauf geſpannt ſein, ob nunmehr, da die Wahlfälſchung als
ſolche bereits vom Gericht konſtatiert iſt, eine Anklage gegen den
ganzen Wahlvorſtand erfolgt, was doch wohl als natürliche Konſe
quenz der Zurückziehung jenes Reviſionsantrages anzuſehen wäre.“

Hierzu bemerkt das Hamb. Echo:
Indeſſen glauben wir einſtweilen nicht an die Erhebung der

Anklage gegen den ganzen Wahlvorſtand. Derſelbe beſteht aus
eſtager erſter Güte und ſolche Leute klagt man ſo leicht

nicht an.
Einjährige Dienſtzeit der Volksſchullehrer. Wie

bürgerliche Blätter melden, wird die einjährige Dienſtzeit
der Volksſchullehrer im Herbſt 1896 eingeführt werden.
Bis dahin haben die bereits angeſtellten wie bisher zehn
Wochen zu dienen. Den noch nicht angeſtellten Seminar-
Abiturienten wird freigeſtellt, ſich ſchon jetzt der einjährigen
Dienſtzeit zu unterziehen. Die zu einjährigem Dienſt ein-
geſtellten Lehrer werden gemeinſam mit den Einjährig-Frei-
willigen ausgebildet werden, wohnen aber, ſofern ſie nicht
im ſtande ſind, die Koſten ihrer Dienſtzeit ſelbſt zu tragen,
in den Kaſernen ihres Regiments. Jn den Kaſernen werden
ſie jedoch beſondere Stuben erhalten, ſo daß ſie in dieſer
Hinſicht eine Ausnahmeſtellung einnehmen.

Ein neues Militärgewehr. Der Müller Johann
Solga in Lugnian Dombrowska, Kreis Oppeln, hat ein
neues Militärgewehr erfunden und dasſelbe bereits dem
Kriegsminiſterium zur Prüfung eingereicht. Das Gewehr
ſoll den Schützen in den Stand ſetzen, im Anſchlage, ohne
abzuſetzen, 20 Schuß in der Minute abzugeben, und außer-
dem enthält es eine Vorrichtung, welche durch Federdruck
das Bajonett aufpflanzt und ſomit dem Schützen ermöglicht,
das Gewehr auch im Einzelkampfe zu verwenden. Das Ge-
wehr wird durch die GewehrPrüfungskommiſſion in Spandau-
Ruhleben geprüft werden. Wenn da die Prüfung gut

n
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ausfällt, kann ſich der deutſche Steuerzahler wieder auf etwas
gefaßt machen.

Zur Arbeiterbewegung in Auftralien.
Die auſtraliſchen Arbeiterblätter berichten über eine kürzlich inSidney abgehaltene reren von n n r

einen Generalrat für den Auſtraliſchen Arbeiterbund wählte. Die
endliche Konſtituierung dieſes Generalrats bedeutet einen wichtigen
e in der Konſolidierung der geſamten Arbeiterbewegunguſtraliens zu einer zielbewußten und einigen Kampfgenoſſenſ haft

Der Auſtraliſche Arbeiterbund (Australian Labour Federation)
ſchreibt die NewYorker beſteht dem Namen

nach ſchon ſeit 1890. Nach dem Generalſtreik von 1889, welcher
alle Arbeiterorganiſationen Auſtraliens in Mitleidenſchaft zog und
deſſen verhängnisvoller Verlauf die klägliche Unzulänglichkeit des
alten Gewerkſchaftsweſens bewies, wurde die Arbeiterbewegung
auf Grund des Prinzips der Solidarität der geſamten Arbeiter
klaſſe reorganiſiert. it dem Einzug dieſes neuen Geiſtes in die
Bewegung entſtanden auch Beſtrebungen, die Organiſationen der
verſchiedenen Kolonien in einen Verband zu vereinigen. Der
proviſoriſch gebildete Generalrat entwarf ein Programm von
Statuten und ſandte dieſelben zur Ratifizierung an die verſchie
denen Zentralkörper. Das Programm, das heute noch als Prin
zipienerklärung der Föderation dient, war ausgeſprochen ſozia-liſtiſch. Obwohl dasſelbe nirgends auf entſchiedene Soler
ſtieß, fand es nicht eine genügende aktive Unterſtützung, um dem
Föderationsplan einen unmittelbaren Erfolg zu ſichern.Die politiſche Bewegung in Auſtralien war eben noch weit davon

entfernt, von einem klaren Verſtändnis des Klaſſenkampfes geleitet
zu ſein. Jhre Taktik wurde durch kleinbürgerliche und kapita
liſtiſche Jntereſſenfragen, wie Steuer und Zollfragen, beeinflußt.
Es geſchah, daß in einer Kolonie die Arbeitervertreter die Schutz
zollpartei, in der anderen die Freihandelspartei unterſtützten, unddaß ſich die Arbeiterpartei in ſchutzzöllneriſche und freihändleriſche
Richtungen ſpaltete. Dieſe Entwicklung der Dinge hat die ein
ſichtigen Elemente in der auſtraliſchen Bewegung mit Recht be
unruhigt und eine Richtung geſchaffen, welche durch Benutzung
des Föderationsplanes der Bewegung einen entſchiedenen ſozia
liſtiſchen Charakter aufzudrücken ſucht, um damit die Gefahr einer
Spaltung durch Nebenfragen ein für allemal zu beſeitigen.

Das Zuſtandekommen des Auſtraliſchen Arbeiterbundes, dem
bis jetzt die Zentralverbände von Queensland und New South-
Wales und zwei lokale Zentralkörper in Südauſtralien angehören,
iſt deshalb nicht nur ein Fortſchritt im Ausbau der Organiſation,
ſondern ein prinzipieller Fortſchritt. Das ſozialiſtiſche Programm
P anerkannt als die wahre Baſis der Einigkeit in der Arbeiter

ewegung.

Aus dem Reiche.
München. Ergebniſſe der Berufs und Gewerbezählung vom

14. Juli 1895 in Baiern: 1200 147 Haushaltungen mit 5 773 836
Perſonen (gegen 1890 mehr um 178854). Die männliche Be-
völkerung beziffert ſich auf 2829 300, die weibliche auf 2 944 805.
Ausgefüllt wurden 676551 Landwirtſchaftskarten und 166 496
Gewerbebogen. Die Zählung vom Jahre 1882 hatte 681 521
landwirtſchaftliche Betriebe und 145 104 Gehilfen- bezw. Motoren-
betxiebe ergeben.Eſſen. Jm Gefängnis empfing der im Eſſener Prozeß wegen
angeblichen Meineids verurteilte Parteigenoſſe Johann Meyer die
Trauernachricht, daß ſein jüngſtes Kind geſtorben ſei.

Geeſtemünde. Wegen Majeſtätsbeleidigung wurde am Sonn-
abend abend in einem Reſtaurant der Kapitän eines däniſchen
Dampfers, der hier im Hafen liegt, verhaftet.

Köln. Die hier vor Wochen wegen Landesverrats verhafteten
beiden Franzoſen wurden am 7. Oktober unter ſtarker polizeilicher
Bewachung nach Leipzig übergeführt, nachdem hier die Vorunter-
ſuchung abgeſchloſſen worden iſt. Ueber das Ergebnis derſelben
wird abſolutes Stillſchweigen beobachtet.
Nürnberg. Wegen Vergehen gegen die ortsüblichen Vorſchriften
in bezug auf die Arbeiten in Bäckereien ſind hier drei Bäcker
meiſter zur Anzeige gebracht worden. Nr. 1 hat einen Brotaus-
träger beſchäftigt, trotzdem er wußte, daß derſelbe mit Ausſchlag
behaftet war. Er will nur nicht gewußt haben, daß der Aus-
ſchlag Krätze war. Nr. 2 beſchäftigte den Bäckergehilfen Bayers
dorfer, welcher ebenfalls und zwar ſo ſtark mit Krätze behaftet
war, daß er die ſeine Hand verbunden trug. Nr. 3 beſchäftigte
einen Gehilfen Kittſteiner, welcher einen ſog. Aſt am Halſe hatte.
Die Strafen betragen 9, 10 und 20 M.

Vermiſchtes.
Die Kirche hat einen guten Magen, denken die Leute,

welche Geld zum Verſchenken haben. Vergleicht man die Summen,
welche den Kirchen vermacht werden, mit denen, die zur Förderung
der Bildung in Vermächtniſſen hergegeben ſind, dann erſcheinen
die letzteren als wahre Bettelpfennige. 394 Zuwendungen in
einem Geſammtwerte von rund 8 Millionen Mark ſind im
Jahre 1894 in Preußen im Reſſort des Kultusminiſteriums ge-
macht worden. Davon wurden geſtiftet: Für evangeliſch kirchliche
Zwecke im ganzen Mk. 2178 744 an Geld und an Werten, für
katholiſch kirchliche Zwecke Mk. 4 307 496, für Univerſitäten und
deren Jnſtitute Mk 401 671, für höhere Lehranſtalten und deren
Stiftungen Mk. 111 183 für Volksſchulgemeinden und Elementar-
ſchulen Mk. 102 410, für Taubſtummen und Blindenanſtalten
Mk. 566 000, für Waiſenhäuſer und andere Wohlthätigkeitsanſtalten
Mk. 118 412, für Kunſt und wiſſenſchaftliche Anſtalten Mk. 225 500
und für Heilanſtalten Mk. 481 500. Der Zahl nach kommen von
den 394 Zuwendungen allein 218 auf katholiſche Organiſationen
und 112 auf evangeliſwhe.

Ueber die ſechs reichſten Leute der Welt ſchreibt
Francis Broemel im Peſter Lloyd: Obenan ſteht ein Chineſe,
vor deſſen Ueberlegenheit alle Rothſchilde, welcher Firma immer,
„ihr verkreinertes Haupt zu verſtecken haben“. Jener Chineſe iſt
Li Hung-Tſchang, Vize- König von China oder „Reisfelder-
König“ und „Pfandleiher-König“ tituliert, der eine eigene Privat-
armee von 100000 Mann beſitzt, was, wie die Preſſe meldete,
ihn davor ſchützte, „um einen Kopf kürzer gemacht zu werden“,
ſintemal ihm am kaiſerlichen Hofe viel Argwohn geſchenkt wird,
„als ſtrebe er noch höher hinauf“. Sein Vermögen beläuft ſich
auf 100 Mill. Pfd. Sterling (2000 Mill. M.). Außer unemeßlichen
Reisfeldern zählt er tauſende vor Pfandleihgeſchäften ſein eigen.
Numero 2 in der Liſte der Weltkröſuſſe iſt der Amerikaner Rocke-
feller, auf mehr als 36, ja 40 Millionen Pfund Sterling (720
bis 800 Mill. Mark) geſchätzt. Sein Vater war ein Arzt, er
ſelber wurde „Oel König“ in anbetracht ſeiner amerikaniſchen Pe
troleum-,Brunnen“, die ſich bis jetzt nicht erſchöpft. Bei den
folgenden vier reichſten Männern geht es etwas abwärts mit der
Millionen Ziffer: der engliſche Herzog von Weſtminſter, der
Amerikaner Kornelius Vanderbilt, ein anderer in England
anſäſſig gewordener Amerikaner Colonel North und wiederum
ein Chineſe, Wo h-Qua, der Thee-König geheißen. Alle vier
haben ſich als Eigner von nur je 20 Millionen Pfund Sterling
(80 Mill. Mark) bekannt.

Was die Spielhöllen verdienen. Ein franzöſiſches
Blatt hat berechnct, wie viel die Beſitzer der hervorragendſten
Spielhöllen durchſchnittlich jedes Jahr verdienen; wir laſſen die
Liſte hier folgen Dünkirchen, Kaſino, 300 000 Francs Boulogne
e Kaſino, 450 000 Fres. Trouville, Hotel Eden, 150 000

res.; Dieppe, Kaſino, 200 000 Fres.; Cabourg, Kaſino, 380 000
100 000 Fres. Le Havre, KafinoFeécamp, Kaſino,res.
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ſtädtiſches Kaſino, 50 000 Fres. Strand von Olonne, Kafino,
100 000 Fres.; Rogan am Meere, Kaſino, 100 000 Fres.; Arcachon,
mehrere Spielhäu er, 100 000 Fres.; Biarritz, Kaſino, 1 Mill.
ren Schloß Biarritz 150000 Fres.; Bagnéres de Luchon,

aſino, 400 000 Fres. Palavaz, Kaſino, 200 000 Fres.; Aix Les
Bains, Kaſino, 1 Mill. Fres.; Beſançon, Kaſino, 120000 Fres.
Vichy, Kaſino, 50 000 Fres. Vichy, Internationales Hotel, 600 000
Fres.; Vichy, Eden, 350 000 Fres. Vichy, Alcazar 50000 Fres.;
Vichy, Reſtauration, 30 000 Fres. Royal, Kaſino, 600 000 Fres.
Jm ganzen ſtecken die Spielhöllenpächter jährlich gegen 8 400 000
Fres. Reingewinn in ihre Taſchen einen doppelt ſo großen
Gewinn erzielt Monte Carlo, die „Königin“ der Spielhöllen,
die in obiger Aufſtellung nicht berückſichtigt worden iſt. Ja
wahrlich, das Geſchäft bringt noch was ein.

Heiteres.
Notgedrungene Berichtigung. „Ja, meine Freunde,“

ſagte der Pfarrer, als er die Leichenrede hielt, „der Verſtorbene
wurde ſchnell dahingerafft und hinterläßt eine trauernde Witwe
von vierundzwanzig Jahren „Bitte ſehr. ertönte eine ſchluch-
zende Frauenſtimme, „zweiundzwanzig.“

Erkannt. Gaſt: „Aber Herr Wirt, der Wein iſt für den

200 000 Fres. Le Havre, Frascati, 150 000 Fres. Le S

Preis doch wirklich zu teuer Wirt: „Zu teuer, ſagen Sie
Wiſſen Sie, wieviel ich bei jeder Flaſche zuſetze Gaſt „Ja
wohl, ein viertel Liter Waſſer
Aus Erfahrung. „Heiraten willſt Du? Weißt Du, daß

eine Frau viel Geld koſtet „Lieber Papa, keine Frau koſtet
noch mehr

Glofſſe.
Wie thöricht iſt es, wenn man ſpricht:
„Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht.“
Wie oft ward durch die Volksvertreter
Mit leerem, hohlen Wortgeſchmetter
So mancher Wähler ſchon belogen
Doch hundertmal durch ſie betrygen,
Hört er auf ihre Schmeichellieder-
Und glaubt ſie ſtets aufs neue wieder. (Glühlichter.)

Quittung.
Für die Familien der Opfer im Eſſener

Meineidsprozeß wurden abgeliefert:
Vom Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fgrlit, und

anderer Arbeiter: Für die nach unſerer Anſicht unſchuldig ver-
urteilten Bergleute Schröder und Genoſſen 10 M.

Für die Meineidigen Genoſſen in Eſſen vom Geſangverein
Freiheit 3 M. M. A. gr. Ulrichſtraße 30 Pf.

Für den verunglückten Bergmann: R. 50 Pf.

Staudesamtliche Aachrithten.
Halle, den 10. Oktober.

Aufgeboten: Der Zuſchneider Julius Bräſeke und Selma
Buſchendorf (Leipzig und Lindenſtraße 56). Der Regierungs
Aſſeſſor Rudolf Pitſch-Schröner und Magdalene Helm (Gum
binnen und Königſtraße 85). Der Kohlenhändler Reinhold Groß-
mann und Klara Dieſing (Fritz Reuterſtraße 6 u. Schülershof 1).

Nenu!

Damen-Mäntel, nur neue Facons, 10.50, 12, 15, 18 bis 75 4

r J J

Ceipzigerfraße 70. F. AHänen Scipzigerſtraße 70.

un Wiüznter-Saisom. e Nen!
Damen-Winter-füänmtel, Jacketts, Kragem.

Jacketts, für eleganten Sitz garantiert, von 3, 4.
Auswahl von 75 bis zu den eleganteſten.

I Kleider -Stoffe.Kleider- Stoffe in ſchönſter Farbenſtellung, reine Wolle, Meter von 45, 60, 75, 90 1.25, 1.50, 1.75 bis 3.50
Meter von 60, 75, 85, 90 bis 2.50 Halblama in großer Auswahl, Meter von 20, 25 30, 33, 42, 45, 60 Damen-Tuche in allen Farben, Meter von 504 an,

Dem Maler Karl Schöppe und Selma Reinhardt (Martinſtr. 21
und Reinsdorf). Der Hofverwalter Albert Schack und Auguſte
Helfer (Oldisleben). Der Bahnmeiſter Heinrich Mete und Karo
line Kiene (Halle und Altendorf).

Eheſchließzungen Der Schloſſer Bruno Kern und Jda Uhl-S hleeeäehe 147 und Beeſen). Der Handarbeiter
Michael Kazuba und Paulina Paſtuszka (Pfännerhöhe 52). Der
Metallformer Karl Pro und Lina Röder (Mötzlicherweg 7
und Leipzigerſtraße 90). Der Schloſſer Hermann Richter undHedwig änemenn (am Bahnhof 4 und chützenſtraße 18).

Geboren: Dem e Farben Wilhelm Schütz eine T., Hed-
wig (große Schloßgaſſe 6). Dem Gärtner Otto Schumann eine
T. Frieda Margarethe (Mangsfelderſtraße 46). Dem Kaufmann
Guſtav Eyſert ein S., Willy Hugo (Jakobſtraße 46). Dem prakt.
Arzt Dr. med. Hans Körner eine T. Magdalene Eliſabeth Lotte
Leipzigerſtraße 12). Dem PolizeiWachtmeiſter Wilhelm Kirch-
hoff ein S., Erich Hugo Werner n 10). Dem Bäcker
Guſtav Winderling eine T., Pauline Anna Margarethe (Graſe-
weg 18). Dem Former Karl Göbel ein S., Ewald Heinrich Theo
dor (Berlinerſtraße 32). Dem Verwaltungs-Expedient Konrad
Rottig eine T., Gertrud Erna (Krauſenſtraße 4). Dem Schuh-
macher Auguſt Peuſchel ein S., Kurt Willy (Kgpellengaſſe 8).

Dem Hilfsbremſer Auguſt Schadow eine T. Minna (Auguſta

traße 12). t5 Geſtorben: Des Arbeiter Albert Reiche Ehefrau Bertha geb.

Buſchke, 38 J. (Diakoniſſenhaus). Des Kaufmann Guſtav Eyſert
S. totgeb. (Jakobſtraße 46). Die Witwe Eleonore geb.

Möſchke, 64 J. (Auguſtaſtraße 5). Der Arbeiter Guſtav Bartel,
32 J. (Klinik). Des Jnvaliden Joſeph Henkel Ehefrau Chriſtiane,
geb. Fleiſchmann, 60 J. (Klinik).

a

50, 6, 7.50, 9, 12 bis 35 Xragen in der größten

A Lama in 50 verſchiedenen Muſtern, doppeltbreit,

Täglicher Eingang von Neuheiften im Kleiderstoffen.
Herren-Stoff- Anzüge von 10 an. Winter- Paletots von 9 an. Knaben- Paletots von 3

Wollene Kapotten von 50 an. Seidene Kapotten von 1.25 an. Normalhosen v. 75 an. Strickjacken v. 1 an. Jagdwesten v. 1.25 an

I Sschuhwaren.Trotzdem die Preiſe für Filz- und Lederwaren bedeutend höher geworden ſind, verkaufe ich ſämtliche Artikel des großen Abſchluſſes wegen billiger wie vorher.

A. an. Knaben- Anzüge von 1.50 an.

Der Verkauf ſämtlicher Waren findet ſeit dem 1. Oktober

I 2u bedeutend ermässigten Preisen statt.

I Strickwollein großem Farbenſortiment verkaufe ich das Zollpfund mit 1.90 Mk., Docke 33 Pf.

S
T
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P

Auf Abzahlung!
Grösstes Geschäft am Platze

10 grosse Verkaufssäle. Vorzüge
Keine UVUebervorteilung- meinerPreise wie in jedem ladengeschäft. Konfektion

W r nach Wunsch. sindMöbel, Betten, Polsterwaren. ITeppiche, Tischdecken, Gardinen, averkannt
ganze Einrichtungen, R Vorzüglicher

(eigene Polsterwerkstatt i. Hause). I Sitz
Mäntel und Jacketts fürDamen und Mädchen. gute Arbeit
I und Paletots undtür Herren und knaben.Kleiderstoffe, Leinen, reelle Stotfe.

Baumwoliwaren
Regulateure, Wand- u, Taschenuhren,

Nähmaschinen aller Systeme.

Nikolaus Pindo Nachf.,
Gr. Ulrichstr. 51, eine Treppe.

Kaisersàäle,
Eingang schulstra ss e.

Täglich

Eingang

ßesichtigung
des

Lagers
ohne Kaufzwang

gern Lgestattet.

W. Preusser,
d R thansſeetg 12
m athau aße 12.Empfehle mein großes

Lager aller Gattungen
d Uhren. BilligſteBe Preiſe. Reelle Garantie.

T Reparaturen anUhren und Muſikwerken ſchnell, ſorg

fältig und eSchönes großes warzbrot empf.u. es er S orhtetſtraße
Verlag und für d'e Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß.

Herren u, Knaben-Gardlerobe-

Spezial-Geschäft

emptiehlt in

un übertroftener Auswahl
zu ausser gewöhnlich billigen, aber festen Preisen

Winter-Paletots, Hohenzollern-

Mäntel, Haveloeks, Joppen, Schlafe u Mrren

köcke, Jackott-Anzüge, Rock An reene Bote J
besellsohafts-Anzüge, einzelne

Beinkleicler, Westen 8, W.
FernerKnaben Anzüge W Neuheiten

in Kittel-, Biusen- und J—oppen-Facçon von 3 Mark an
Knaben- Paletots nit abknöpfharer Peolerine von M. 3.00 an Besiohtigung

bis zu den feinsten Wm Knaben-Paletots, m La ge s
kurze englische Facon. aparte Neuheiten in grosser Auswahl.

Grosses Stoff Lager
zur Anfertigung ſeiner Herren-

Garderobe nach NMlass-
Sitz Billige Preise!

Ktreng feste, billigste Proise,
Auf jedem Etikett ist der Preis deutlich

vormerkt,

uschneider im Hause Garantie für tadellosen

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Sochuh-
Waren,

345 gr. Ulrichstrasse 45.1

FoserrenSchaftſtiefeln v. 5.00an
YSvSerren Zugſtiefeln 3.90,HerrenLangſtiefeln

Vorzüge
meiner R la. Rindleder) 9.50

rti S erren-Halbſchuhe 3.50Konfektion i Herren-Pantoffeln „0 45

sind zamen-Luckſchuhe 3.00anerkannt R Damen-Schnürſchuhe 3.00
vVorzüglicher Damen Lederhausſchuhe, 2.50

J Damen-Steppſchuhe „200,
I Damen-Filzſchuhe „0.90,
B KDamen-Pantoffeln „90.35

und Kinder-Erſtlingsſchuhe 035
Sämtliche Artikel in nur ſolider

und allbekannt ger rzwli rung, vorwiegend Handarbeit,Täglieon RJgenagelt und genäht, zu dennur denkbar billigſten Preiſen.

von WienerSchuhwaven-
Baz ar

nur W egr. Urichſtr. 45.
ohne Kaufwang
gern gestattet. Wirklich t

gut und reell wird man im
ZigarrenGeſchäft

gr. Ulrichſtr. 26
bei FIax AlIlIstä cüt

bedient.

L Familien-Wohnungen
in Loeſt's Hof in der Merſeburger-
X ſtraße mit Garten u. Bad von 145
X bis 160 Mark. Auskunft ert. d.
d Jnſp. Mauß, Schmiedſtr. 36.
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